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Saarland unter Druck
VIe Vorführung de» Niederwaldsilm , wird durch dl«

Regierungskommission verhindert.
Saarbrücken , 8. September.

Die Regierungskommission de» Saargebiete » hat aber-
mala eine für die gesamte deutschfühlende Bevölkerung an
der Laar völlig unverständliche Maßnahme getroffen.

Die „Saarbrücker  B o l k » st i m m e" . da» Organ
der Marxisten , hatte , wie nicht ander » zu erwarten war.
hetzerische' Ausführungen gegen den seit etwa acht Tagen
in den Lichtspieltheatern de« Saargebiete » im Rahmen
einer Wochenschau gezeigten Filmstreifen von der gewal¬
tigen « aarkunogebung am Ri .'derwalddenkmal gemacht
und ein Verbot durch die Regierungskommissian verlangt.

Unter dem Druck der Regierunaskommission . di« di«
Filmverleiher auf eine mit der Vorführung de» Filmstrei-
sen, angeblich verbundene „Gefahr von Störungen der
Ruhe und Ordnung - aufmerksam machte , ist die weiter«
Vorführung unterblieben.

Fremde Polizei im Gaargebiei?
Jur politischen Ueberwachung der Bevölkerung.

Wie zur Antwort auf die eindruck »ooüe Kundgebung
: deutschen Saarbevölkerung am Niederwalddenkmal

sind im Saargebiet Verwaltungsmaßnahmen getroffen
worden , die darauf schließen lassen , daß der „international«
Charakter " de» Saargebiete » Mit allen jetzt noch verfug,
baren Mitteln aufrechterhalten werden ,vll.

Sdjon Anfang August war in einer französischen Zei.
tung die Nachricht erschienen , daß die Reglerungskommis.
sian de» Saargebiets , um den ungestörten Verlaus der
Volksabstiinmung zu gewährleisten , an die Heranziehung
ausländischer Truppen  denke . Es war in diesem
Zusammenhang von Holland gesproci)«n worden . Dieser
Fühler fließ in der Oeffentli -Hkeit, vor allem im Saarge-
biet selbst, auf so entschiedene Ablehnung , daß der Gedanke
von offizieller Seite offenbar nicht weiter verfolgt wurde

Nunmehr «vird bekannt , daß dl« saarländische Polizei
systematisch mit ausländischen Llemeuken durchsetz« werden
soll, wa » im Endessekt der Besetzung durch fremd « Trup¬
pen ungefähr gi'.' lchkommen und aus all « Aälle einen eben-
io flagranten Bruch de» Saarstatute » bedeuten würde.

<k, heißt ln diesem Zusammenhang , daß di« Saarkom¬
mission sich an die Luxemburger Regierung gewandt habe,
einen Kommissar und fünf Brigadier , zu benennen , die ol»
polizeibeamte im Saargebiet eingesetzt werden sollen. <£»

lsr aver gepnmr. « ff oirjn» sremoen Beamten « tu um «w-
lltischen Ueberwachungsdienst innerhalb der deutschen
Vevölkerung einzurichten. Da» Landjägerkorp, im Saar-
gebiet hat nur di« Ausgabe, die inner« Ordnung aufrecht
zu erhalten und ist dieser Aufgabe bi»her durchaus a«.
wachsen gewesen. U  ist jedoch ntchl dazu da. der politt-
scheu wllleueöutzeruu, der Saorbevökkerung Schranken
zu zietzen ober die Gesinnung der Bevölkerung zu über-

Der jetzig« Kur , der Regierungekommission , di« di«Bmungeloseste deutschfeindlich«Propaganda landfremderatoren und Spekulanten und eb«nso die fortdauernd«
kanterung der deutschgesinnten Arbeiter und Angestell,

ton durch die französische Grubenverwaltuna duldet , dage-
n jede Betätigung in deutschem Sinn « auf » äußerste er-

“ - e durch die Heranziehung von ausländischen
lizeibeamten ein « weithin sichtbare Hervorhebung und

rfung erfahren.
Die luxemburgische Regierung, an di« di« Saarregle-

rnng « egen Ueberlajsuug von Polizeibeamten heran̂ ire-
ter sein soll, hat sich bisher gegenüber venijchlond jo kor-
re« verhalten, daß von ihr ein Eingehen auf diese, be-
denNiche Ansinnen nicht , u erwarten «st.

Gemei«tam«r NordamerikadienstSapag -Lloyd
Hamburg , 9. September.

Die Hamburg -Amerika -Linie teil » mit : Die Hamburg-
Amerika -Linie und der Norddeutsclze Lloyd hoben beschloß
len . di, gemeinsame Führung der Nordamerikadienste ir
einer internen Organisation zu 'ommenzusassen

Da » Gebiet erstreckt sich auf den Personen - und Fracht-
verkehr nach und von Kanada und nach und von den Ber
einigten Staaten , Ostküste einschließlich Golf . E » soll da¬
durch eine straffere Rationalisierung der Nordamerika-
dtenste beider Reedereien hier und in den Vereinigten
Staaten und Kanada erreicht werden.

Ir dn Sitz der Leitung ist ein zwelsährlger Wechsel
4sch«n Hamburg und Bremen In Ansstcht genommen
Ir vi« ersten zwei Fahr » ist der Sitz In Bremen.

Eröffnung - es Kalhollleniages in Wien
Wien , 8. September.

Der erste Wiener Katholikentag ist eingeleitet worden
Mit einem Pontifikalamt stü Stephansdom . Die Beraten¬

en wurden mit .eintr Festsitzung de, Katholikentagkomi-
«e, im Zeremoniensaal der Hofburg eingeleitet.

8m Mittelpunkt de» .heutigen Tage » stand die Ankunst
m ‘ La Fontaine , der

una teilnimmt
naliegat Gegen-

nanv veionoerer riuioigungen.

Wieder über 2999W Arbeitslose weniger
Günstige Entwicklung der

2m

Arbeitsmarkttage im Reiche.
Berlin , 8. September.

Kamps gegen die Arbeitoloiigkeii ist, wie di«
Reichsanstalt ffir Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenver¬
sicherung berichtet , ein weiterer erheblicher Fortschritt er-Jielt. Die Zahl der aus den Arbeitsämtern eingetragenen
lrbeitslofen ging in der zweiten Augusthälfte um wetter«

207 000 (minus 4.S Prozents zurück.
Nachdem bereits seil längerer Zeit der diesjährige Ar-

beitslosenbestand uniec dem de» Vorjahre » lag . wird mit
rund 4125 000 Arbeitslosen auch der für den gleichen
Zeitpunkt auch de» Jahre » 1931 ermittelte Bestand erstma¬
lig unterschrliten.

Nach den landwirtsctMlichen Bezirken haben auch
einig « industrielle und dichtbesiedelte Gebiete sowohl in
absoluten Zahlen wie anteilmäßig eine überdurchschnittlich .'
Abnabni » auszuweileu . Io Wevialen lminu » LI 000 oder

Mtttelveutschsand (mNtud 22  uv« oder
(min

ö .fl
7,7 Prozents.

Neugliederung der Hitler -Jugend
Berlin , 9. September.

Di« Neugliederung der Hitler -Jugend , die durch da»
gewattige Anwachsen in den letzten Monaten erforderlich
geworden war , Ist nunmehr endgültig durchgeführt wor-
den.

Unmittelbar der Neichosugendführung unterstehen di«
fünf Obergebiete Ost (ein «) , Nord (zwei ), West (drei ),
Mitte (vier ) und Süd (fünf ) sowie da » Gebiet 22 Oester¬
reich).

Da » Obergebiet 1 (Ost) umfaß die Gebiete 1 Ostland
(Sitz der Gebietsführung Königsberg ), 2 Kurmark (Ber¬
lin ), 3 Berlin (Berlin ) und 4 Schlesien (Breslau ).

Zum ‘Oberdebiet 2 (Nord ) gehöre » die Gebiete 5
lee, Stettin ), West -Nordmark (Kiel ), 7 Nordsee

(Ost-
(Olden¬

burg ) und 8 (Niedersachsen -Braunschweig ).
Das Obergebiet 3 West uinsaßt die Gebiete 9 Westfa¬

len (Arnsberg ), 10 Ruhr -Niederrhein (Düsseldorf ). 11
Köln -Aachen (Köln ), 12 Koblenz -Trier (Koblenz ), 13 Hes¬
sen-Nassau (Frankfurt a . M .) und 14 Kurhessen (Kass.' l).

Das Obergebiet 4 Mitte zerfällt in die drei Gebiete 13
Mitte (Halle ). Ist Sachse » (Dresden ) und 17 Thüringen
(Weimar ).

Die Gebiete 18 Franken «Nürnberg ). 19 Hochland
(München ), 20 Württemberg iStuttgnrt ) und 21 Baden
lKarlsruhe ) empfangen ihre Befehle von dein Oberaebie!
5 Süd.

Das Urteil im driften Hippebprozeß
Königsberg , 9. September.

In , dritten Hippel -Prozeß wurde der Angeklagte , der
frühere Generallandschaftsdirektor von Ostpreußen , wegen
Untreue zu «eu >» Monaten Gefängnis verurteilt . Graf zu
Eulenburg erhielt wegen Untreue dreieinhalb Monate.
Rohde rvcgen Untreue drei Monate und Syndikus Dr.
Hinz ivegen Beihilfe zur Untreue sechs Monate Ges ? ^ ns.
Sämtliche Angeklagte » müssen die Kosten de» Berst An¬
trägen . Bei den Angeklagten Eulcnburg und Hinz wird
die Untelluchungshait in vollem Umfange angerechnet.

Oesterreichifche Offiziere lehnen Oollfußdienst ab
München . 9. September.

Die Landespressestelle der NSDAP Oesterreichs meldet
8n der Landesleitung erschienen des abends zwei Of

fiziere des österreichischen Bnndesheeres In voller Uni
form mit umgeschnolltem Säbel . Oberleutnant Bruno Fu
schelberger vom Alveniägerbataillon Nr . 3 in Solzburk
und Oberleutnant Theodor Schwarzaeugel von der Drago^
nerschwadron Nr . 8 in Salzburg . Die beiden Offiziere sink
bei Salzburg über die Grenze gegangen , weil sie. wie si,
erklärten , nicht mehr In den Diensten der franzoienfreund-
iict)«n Kanzler » Dollfuß stehen wollten.

8.2 Prozent)
Prozent ), Niedersachsen (minus 18 000 oder

Am 31 . August entfielen auf die Arbeitslosenversiche¬
rung rund 380 090 , aus die Krisenfürsorge rund 1 170000
Hauvtunterstützungsempfänger . Die Zahl der anerkannten
arbeitslosen Wohlfohrtserwerbslosen betrug rund
1 604 000 . 8m Arbeitsdienst wurden nach der Zählung der
Reichsleitung des Arbeitsdienste , rund 287 000 ginge
Deutsche beschäftigt . Durch die Vermittlung der Relchran-
ftalt werden 200000 junge Landhelfer In der Landwirt¬
schaft untergebracht.

5,9 Millionen Mitglieder der 7ULOAP
München . 8. September.

8m „Böltischen Beobachter " veröffentlläst Josef Stol-
zing -Lerno eine Unterredung mit dem Rcichsschastmeister
der NSDAP ., Schwarz , worin der Reichssä -atzmeister in¬
teressante Einzelheiten über da » rapide Anwachsen der
Partei in den letzten Fahren mitteilt.

Zurzeit liegen nicht weniger al » nvei Millionen Neu-
onmeldungen vor . die jedoch erst in Monaten erledig ! wer-
den können . Die Mitgliedersperre könne daher nicht vor
dem 1. April 1934 aufgehoben werden . Jlad , ihrer Auf-

I würden übrigen » für di« Neuaufnahmen ln di»
neue Bestimmungen ertaisea werden.

Wenn man die erwähnten »och nicht erledigten Neuaus-
imhmen hinzurechnr dab « die Partei heute einen Mitglie¬
derbestand von 3 900 000 Köpfen.

7l chtarische Nichifchüler und Reifeprüfung
Nicht mehr zugelassen.

Berlin , 9. September.
Wie da » BDZ -Büro meldet , hat der preußisch « Kul¬

turminister verfügt , daß Nichtarier , die sich selbst auf dar
Abiturientenexamen vorbereitet haben , sogenannte Nicht
schüler. künftig zur Reifeprüfung nicht mehr zuaelassei'
sind . Wer nichtarischer Abstammung ist. ergibt sich aus
dem Berussbeamtengesetz und den dazu ergangenen Richt
linien.

Dissidenten , die die arische Abstammung einwandfrei
Nachweisen , können einstweilen zur Nlchtschlller -Reifeprü-
fung auch lveiterhin zugelassen werden.

Durch einen Erlaß vom 7. August 1928 war auch da«
Neuhebräische als Ersatz für eine der beiden neuerer
Fnndsprachen bei der Reifeprüfung der Nichtschüler zuge-
lassen morden . Dieser Erlaß wird |c| | t gleichzeitig vom
Kultusminister wieder aufgehoben.



Aus Keffer » und Aaffau.
Vas Keglerfest auf der Anklagebank

Der Fall de» Gastwirt , Lckermann . k
* Frankfurt u. ÜJI. Unter der Anklage des Betrug»

in sieben Fällen und dcs Konkursvergebens erschien vor
dem Kleinen Schöffengericht der aus der Untersuchungshaft
oorgeführte 1878 geboren « Gastwirt Eduard Lckermann , der
ein« Reihe großer Restaurationsbetriebe geführt und zuletzt
den Wirtschaftsbetrteb im Bolksbildungsheim innegehabt
hatte und auf dem Kegelfportfeft mehrere Schankbetrieb«
leitete.

Der Angeklagte , der schon au der Musikausstellung und
beim Sängerfest Wirtschaftsbetr eben Vorstand , schildert«
dem Gericht , wie sich seine Geschäfte immer schlechter gestal¬
teten . Bon dem Keglerfest erhoffte er . daß es für ihn ge¬
winnbringend verlaufen werde , aber es gab Enttäuschung
über Enttäuschung , und da ist der seit 1917 nervenletdend«
Angeklagte kopflos geworden und mit einer Braut Im eige¬
nen Auto zuerst nach Konstanz , dann nach dem Odenwald
-efabren , wo er wenige Tage nach seiner Flucht verhaftet
«uro «.

Die Anklage erblickte da » Konkursvergehen darin , daß
die Geschäftsbücher nicht übersichtlich geführt waren und
übermäßiger Aufwand getrieben worden sei. Der Betrug
wird darin gesehen , daß der Beklagte Darlehen ausgenom¬
men habe mit der Absicht, sie nicht zurückzuzahlen und daß
er Sachen verpfändet habe , die bereit « anderen al « Sicher¬
heit übereignet waren.

Interessant waren di« Ausführungen de« Zeugen . Gast¬
wirt Huber , der auch auf dem Keglerfest Schankbetriebe lei¬
tete . Cr betonte , daß man mit einer Besucherzahl von
40 000 Keglern gerechnet und sich in großem Umfang für die
Gäste gerichtet habe . Das Fest sei für da » Wlrtphastsg .-
w«rbe «In großes Fiasko geworden und man habe die größ¬
ten Anstrengungen gemacht . Gäste in die Lokalitäten herein¬
zubekommen . Das Fest werde mit einem Verlust von
16 000 bi» 18 000 RM . abschließen , und man habe mit einem
Gewinn von 50000 RM gerechnet . Die Ausgaben , die man
für Neuanschaffungen , Dekorationen usw . macht « waren
recht beträchtlich und lohnten sich nicht.

Da » Gericht sprach Eckmann von der Anklage de» Be¬
trug » frei und verurteilte ihn wegen Bergehen « gegen Para¬
graph 240 der Konkursordnung zu drei Monaten Gefäna-
ni». rechnet « di« Untersuchungshaft an . hob den Haftbefehl
auf und gab dem Angefchulvigten für den Strafrest Be-
»ährunastrilt.

Da » weiße Gift.
♦* Frankfurt a . M . Ein Ehemiker und Laborant ver¬

schaffte sich auf bisher nicht geklärt « Art Arztrezevte , die
er von dem großen Unbekannten erhalten haben will . Er
fälschte sie und verschafft « sich damit Rauschgifte . Reben
Rauschgiften verschrieb er sich auch harmlose Medikamente,
deren Zusammenstellung er neben den Rauschgiften derartig
fachmännisch vornahm , daß der Apotheker keinen Verdacht
ichopfrn konnte . In seiner Wohnung wurde eine Unmenge
von harmlosen Medikamenten gefunden , für di« er keine
Verwendung hatte . Die betrügerisch erlangten Rauschgifte
verwandte er versönlich zur Befriedigung seiner krankhaften

gtahnutt a . M . tD i « e l e g >ch a s t s a st
verdoppelt .) Ein erfreuliche » Zeichen , daß tu  auch in
der Wirtschaft wieder aufwärts geht , ist di« Tatstiche, daß
di, Frankfurter Herrenbekleldungsfabrit Bender und Gatt¬
mann A.Ä . ihre Belegschaft seit 1. Januar d. I ». um rund
480 vermehrt hat . Die Firma hat letzt einen Besamtbeleg-
schaftsbestand von ca. 1100 gegenüber 620 Ende vorigen
Jahres.

• * Frankfurt a . IN. (176 Frankfurter Ber-
kehrsunfälle im Auguft .) Im Monat August er¬
eigneten sich In Frankfurt a . M . 176 Berkehrsunfälle . Be¬
teiligt waren 162 Kra twagen , 45 Krafträder , 70 Fahrräder.
80 Fußgänger . Ber etzt wurden 125 Personen , getötet
wurde 1 Person . Sachschaden entstand in 97 Fällen.

** Siegen . (De » Kindes Engel .) vor di« Lo-
ksmotive der Zuges Hilchenbach -Giegen lief «in kleine» Kind.
Der Führer der Lokomotive , der da» Kind sah, konnte den
Zug nicht mehr zum Stehen bringen , so daß er über dao
Kino hinwegbrauste . Wie durch «in Wunder blieb da» Kind,
da» zwischen den Schienen gelegen hatte , ohne nennenswerte
Verletzungen.

• * h «r«felb. (E i n Rechtsbeistand in Schutz-
Haft genommen .) Der au » vielen Konkursen und
Gnochstücksverkäufen bekannt « Recht »b«istand Schandua ist
in Schutzhaft genommen worden , nachdem sich vor feinem

;u{« eine i " ' * .Haus

wurde.

groß « Protestkundgebung entwickelt hatt «. Un-
-verlangten stürmisch

Kassel au » verfügt
zählige geschädigte Hersfelder Bürger verlangten stürmisch
sein « Verhaftung , di « dann auch von

Ohne Pension und Titel entlassen
vffenbach . Auf Anregung des jetzigen Bürgermeister»

Dr . Schönhal « und auf Vorschlag der hessischen Regierung
hat nunmehr der Reichrstatthalter Sprenger die Entlastung
de, früheren Offenbacher Oberbürgermeisters Granzin au»
den Diensten der Stadt Offenbach a . M . verfügt mit der
Maßgabe , daß die Entlassung ohne Anspruch auf Ruhe - und
Wartegeld er olgt . Jeder Rechtsweg gegen d ese Anordnung
ist cm»g«schlofsen. Granzin ist damit der erste Oberbürgec-
Meister in Hessen, der ohne Pension entlas en wurde und
dem darüber hinaus die Führung des Titels untersagt
bleibt . Granzin . rin früherer SPD .-G »werkschaftler , war
1919 zum Oberhauvt der Stadt Oifenbach gewählt worden.

Ltnen Hund halb kok gequält.
Darmskadk . In der Gardistenstraße fanden Passanten

abend » einen Schäferhund in seinem Blute liegend aus . Das
Tier ist nach ärztlichem Gutachten in der rohesten Wei'
mißhandelt und schwer verletzt liegen gelassen worden . D
Rohlinge sollen eine empfindliche Straf « erhalten , weshai
die Polizei uni vertrauliche Mitteilungen bittet , wer d
Untat beobachtet bat.

varmstadt . Ministerialrat Ringhausen hat unter Hin¬
weis auf die Ausführungcn des Reichsminifters des Innern
»ber die Einführung des deutschen Grußes und in Anleh¬
nung an das diesbezügliche Ausichreiben des hessischen Mi¬
nisterpräsidenten vom 17. Juli 1933 verfügt , daß Lehrer
und Schüler dcn Unterricht mit dem Hitlergruß zu beginnen
»nd zu beschließen haben : er gilt auch allgemein im Ver¬
kehr innerhalb des Schulgrundstücks . Personen , die sich al»
Lehrer in den Schiilen betätige », wie Geistliche , Kursleitcr
usw.. sind ebenfalls ,» diesem Gruß verpflichtet . Aiißerhalb
der Schule grüßen sich Lehrer und Schüler in gleichcr
Pteif «.

V"“ Stillt « um#Landwirtschaft
Letzkungnrleichterungenfür Rückstände.

varmstadk . DI« Staatspressestell « teilt mit:
Wie der Herr Landesbauernpräsident bereit»

Bauerntag In Langen am 20 . August ausfllhrte,
Zeit «rwogen , wi « den Landwirten di« Zahlung ihrer
Steuern erleichtert werden könnt ». Zvr Vermeidung von
Mißverständnissen muß aber klargestellt werden , daß sich dl«
Darlegungen d«» Herrn Bauernpräsidrnten nur auf o e s f t-
sch « S t aa t « st « u « r n bezogen . Sie gelten Insbesondere

's - und

aus dem
wird zur

nicht für Gemeinde -, Kreis- Provinzialsteuern , weil «»
selostvrrständllch den Koinmunäloerwältungen zunächst
überlassen bleiben muß , in eigener Verantwortung dleienl-
Jen Anordnungen zu treffin, die sie nach Lage der örtlichenierhältnist « für erforderlich und möglich halten.

Wegen der hessischenStaatssteuern gilt folgend «»: Die
Finanzämter sind ermächtigt , für landwirtschas liche Betriebe
Die vorhandenen Staatssteuerriickständ « au » früheren Jahr . »!in»lo»zu stunden.Voraussetzung für di«es Entgegen-ommen ist aber di« oünktlich « Entricht »»» der lausende»
Steuerraten . Es ist Pflicht jedes Staatsbürger, , die
Steuern pünktlich zu entrichten , weil der Staat sie zur Er¬
füllung seiner Aufgaben braucht . v

Die Abwicklung der zunächst zu stundenden Rückstände
aus Vorjahren soll nach einem festen Plan erfolgen , der
unter Beachtung der besonderen Äerhältnisse jede» einzelnen
Falle « aufzustellen wäre . Eine allgemeine  Niederschla-» der vorhandenen Rückstände kann schon allein au«icht auf diejenigen Bolksgenossen . die ihre Steuern
pünktlich gezahlt haben , keinesfalls in Frage kommen . So¬
fern aber die festgesetzten Tilgungsraten geleistet werden,
wird ein Teil der Rückstände niedergeschlagen werden.

Ob e» möglich ist, die wegen der Staatsstenern getrof¬
fenen Anordnungen noch auf ander « staatliche Gefälle au «-

Edehnen,wird zur Zeit geprüft. Zur Zeit schweben ver-ndlungen über die Art und Weise , wie die Zahlungsfä-
zkeit des einzelnen Landwirtes festzustellen und bei der

Aufstellung des Zahlungsplanes in Bezug auf die Höhe der
Tilgungsraten und den Beginn der Tilgung zu berücksichti¬
gen wäre . Bis zum Erlaß weiterer Anordnungen gelten die
derzeitigen Vorschriften , insbesondere die über die Beitrei¬
bung -, und die seither . ergangenen Verfügungen der Steuer*
behänden uneingeschränkt weiter.

Es sei nochmals darauf hingewiesen , daß jede» Entge¬
genkommen hinsichtlich der S t e u e r r ü ck st ä n d e von der
pünktlichen Entrichtung der laufenden  Staatssteuern
abhängig gemacht werden muß.

varmskabk . vom Bundesvorstand de» Hestischen Sän¬
gerbundes wird mitgeteilt : Der Hesslfche Ehordirigentenoer-
band wird al » Zwangsorganisation dem Hessischen Sänger-
bund anaeschlosfen und dem Reichskartell der Deutschen
Musikerschaft «ingegliedert . Der seitherige Vorsitzende de»
Hessischen Ehordirigentenverbandes . Georg S i in r o ck in
Offenbach a . M ., ist zum kommissarischen Borfitzer bestimmt
und beauftragt , die erforderlichen Anordnungen zu treffen.
Die Chorleiter der Bundesvereint dc» Hesfiichen Sängerbün¬
de, werden ersucht, sich dem Hessischen Chorleiterverband
anzuschließen zweck» Ueoerführung in da» Reichskartell der
Deutschen Musikerschaft , da von dieser Stelle di« allein gül¬
tig » Lizenzkarte zur Berechtigung der Dirigententätigkeit
ausgestellt wird . Besondere Anweisungen ergehen an die
Ortsleitungen unmittelbar.

Darmskadk . (Der Raubübersall im . Walde .)
In der Nacht zum 3. September gegen 3 Uhr morgen»
wurde ein auswärtiger Radfahrer im Walde hinter dem
Hauptbahnhof von zwei Leuten in der Dunkctheit überfal¬
len und feiner geringen Barschaft beraubt . Jetzt gelang e»
der Kriminalpolizei als Täter zwei junge Burschen aus der
Darmstädter Waldkolonie zu ermitteln , die crst vor kurzem
zu Höheren Gefängnisstrafen verurteilt worden waren . Dl«
Siraßenräuber kamen in Untersuchungshaft.

Darmskadk . (Unter « ine Z u g l o k o m o t i v e
geraten .) Der 22jährige Hilfsarbeiter Hätfcher von hier
wollte auf eine Zugmaschine aufspringen . Er glitt aus und
geriet unter die Räder des Fahrzeuges . Mit schweren Arm-
und Beinverletzungen wurde er ins Krankenhaus einge¬
liefert.

Varmstadt . (T e u r « » Mottenpulver .) Ei»
Mann betrat den Laden eines Geschäftsmannes in der
Schulftraße und erklärt «, daß er das von der Ehefrau be¬
stellte Mottenpulver abzugeben habe . Der Geschäftsmann
nahm an . daß di« Sach « ihre Richtigkeit habe , und zahlte den
dafür verlangten enormen Preis . Er mußt « aber bec der
Rückkehr seiner Ehefrau feststellen , daß er einem Betrüger
zum Opfer gefallen war . Da « Mottenpulver hätte er in ,e-
dem reellen Geschäft für «In paar Pfennige haben können.

Erfolgreiche Ausgrabungen am Glauverg
Büdingen . Die Schürfunasarbeiten unter Leitung von

Professor Dr . Richter,  Gießen , nehmen ihren Fortgang,
"ur Zeit wird eine altgermanische Begräbnis-
itätte.  die an das Gehöft «ine » germanischen Edlen un¬
mittelbar anstöht , freigeiegt . Bon mebrercn Gerippen lie¬
gen noch Schädel , Ober - und Unterschenkelknochen m der
ursprünglichen Lage . Zwischen den einzelnen Gräbern sind
Steine aufgesetzt . Die Arbeiten an dieser Begräbnisstätte
werden fortgesetzt , da vermutlich nock) andere Fundstücke , wie
Waffen und dergleichen in den Gräbern liegen.

Gefunden wurden bi» jetzt Aerte und Hämmer au » der
Steinzeit,  darunter «in sehr scharfes Steinbeil , vermut¬
lich als Opferbeigabe benutzt , Haarnadeln aus der Bronce-
zeit und Teile von Gefäßen und Krügen mit Berzierunaen,
die der germanische Edle von den Römern erworben hak.
ferner Teile großer bauchiger Gefäße au » der Ka rol In¬
ge rzeit.

Die Schürfunasarbeiten in diesem Jahr « sollen nur eine
vorläufige Untersuchung sein. Di« Hauptausgra¬
bungsarbeiten werden im nächsten Jahre
vorgenommen  und der Aufbau der emzelnen Gehöfte
ulw .. wie er bei den einzelnen Völkern bestand , erfolgen.

Fürth i. v . (Schwerer DerkehrsunfaN .) Auf
der Landstraße Fürth — Lörzenbach ereignete sich rin schwerer
Verkehrsunfall . Ein Personenkraftwagen au » Waldmichrl-
dach rannte mit einem Lastkraftwagen aus Lindenfels zusam¬
men. Durch den Zusammenstoß brach das Steuerrad des
Personenkraftwagens und drang dem Sturmführer Heid au»
Waldmichelbach in di« Brust . Heid und sein »och unbe¬
kannter Mitfahrer mußten in sehr schwer verletztem Zustand«
bewußtlos in dar Krankenhaus Weinheim eingeliefert wer-
den, wo sie bedenklich darniederliegen.

Worms . (Wegen Mordverdacht festgeno  in-
m e n .) Der 35 Jahre alt « I . K. von hier wurde weaen
Verdachts der Mittäterschaft bei der Ermordung der Milch¬
händler » grädert in Ibersheim festgenommen.

Murftmartt ln Vürthelm
Jrtd ), e jeder dauert ehm,
Wu am Worschtmaikt bleibt dehäm " .

Bad Dürkheim hat wieder seinen großen Tag . Wenn
die Trauben zu reifen beginnen und das Laub anfängt sich
zu verfärben , feiert di« ganze Pfalz den Dürkheimer Wurst¬
markt . Diese Bezeichnung ist für den Richtpsälzer zunächst
irreführend . Die Wurst spielt zwar auf dem Markt auch eine
Rolle , aber nicht die erste. Auf dem Dürkheimer Wurstmarkt
will man den naturreinen Wein.

Die Ursprünge  der Dürkheimer Wnrstmarktes lie¬
gen im Mittelalter , als noch fromnre Pilger von nah und
fern die Michaelirkapell « bei Bad Dürkheim aufsuchten. Aber
auch Pilger bedürfe » der leiblichen Nahrung , und so «nt-
wickelte sich neben den Wallfahrten in Dürkheim ein Markt,
der um das Jahr 1430 oo» Abt Heinrich der Abtei Limburg
unter dem Namen Michaelismarlt gei^ bmigt wurde und
im Bolksmunde allmählich den Namen Wurstmarkt erhalten
hat , und der auch heute noch veranstaltet wird.

Auf dem Nationalfest  der Pfälzer geht «« hoch
her . Der Jahrmarktsbetrieb hat allerdings unter den wirt¬
schaftlichen Verhältnissen eine erhebliche Einbuße erfahren,
aber da » Volksfest  ist nach wie vor geblieben , ja «« hat
sogar an Ausdehnung gewonnen . In einem der Weinzelt«
oder bei ' den SchubkSrchlern kann man Hniiger und Durst
ausreichend und vor alle » Dinge » in guter Qualität stillen.
Und es ist kein Wunder , wenn fick auf der Festwiese sehr
bald «in lebhafte » Treiben entwickelt, wie e, nun einmal
bei solchen Volksfeste» sein soll. Hier verschwinden die Sorgen
de, grauen Alltag « für etliche Stunden unter der Wirkung
de» eingesangenen Sonnenscheins . Der Wein löst di« Zungen,
die Sangessceudigkeit wird gesteigert und bald zeigt sich ein
Bild Pfälzer Fröhlichkeit und Pfälzer Volkslebens im Nah¬
men der herrliche» Pfälzer Landschaft . Hoffen wir, daß auch
in diesem Jahr der Besuch recht stark ist, im Interesse der
Winzer , die besonder » in den letzien Jahren nicht aus Nofen
gebettet waren.

Ermittelt und festgenommen.
Vorm «. Die Staatsprrssestelle meldet:
Durch gründliche Aufklärungen war «, möglich , di«

K" »»nunistrn z» ermitteln . die im vergangenen Jahre an¬
läßlich der Straßenversammlung dem Fahnenträger de»
Sturmes 58 (Westhofen ) auf dem Marktplatz unter Be-
waltanwenhung dl« Fahne entrissen . E » wurden dieserhalb
eine ganze Anzahl Personen ln Polizeihaft genommen.

Ferner w»irden 12 Personen in das Konzentrations¬
lager eingeliefert , weil sie versuchten , den Staat und seine
Organe verächtlich zu machen.

Bei Durchsuchungen ln Wohnungen von Kommunisten
wurden zwei kommunistische Fahnen , sowie «in französi¬
sche, Karabiner ünd sonstige Waffen und Munition oorge-
sunden und sichergestellt.

Vom Schnitt der Rosen
Es müß zunächst immer wieder baraiif hingewiesen wer¬

den , daß jede Ros «, oirichviel welcher Klasse sie angehärt,
v o r dein Pflanze » kurz cnrück geschnitten  werden
muß . I « früher dieser Schnitt oorgenommen wird , um s»
besser. Im Herbst bezogene Rvs . n jchncide man sofort uiji

.etwa «inhalv di» dreiviertel der Länge der Triebe zurück.
. .. iEchwach « Rebenlrieb « entfernt man ganz . Bei der Früh-

iahrspflanzung wird sogleich der maßgebende scharf» Rück¬
schnitt ausgesührt . E » genügt da« Stehenlassen von etwa

f
zwei tu« vier guten Augen . Bei Standrosen entfernt « gn
nach Wegnahm « de» Winterschutze » da» tot « Hol ^ Die schwa¬
chen oder schlecht gestellten oder zu alten Zweige uni
schneidet di« Spitzen der beibehaltenen Triebe auf ein« im
Verhältnis zur Wuchsstärk , stehende Läng « zurück, — alia
auf fünf bis sechs gut « Augen bei startwüchsigen Sorten,
bei schwachwüchsigen Sorten schneidet man noch etwa » kür«
zer , also auf zwei bi» vier Augen . Die » ist der Fall bei
Hybrid -, Teehybrid - und Teerosen . Ein « weiter « wichtige

' Pslegearbeit ist der Sommerschnitt,  durch den man
«in » wesentlich länger « Blütezeit erzielen kann,

i Wenn im Spätfrühjahr der Iungtrieb in den Zustand
der Knospenbildung eingetreten ist, dann schneidet man le¬
ben dritten von den starken Trieben auf etwa dl« Hälft«
seiner Länge zurück. Da « hat zur Folge , daß di« so gekürz¬
ten Triebe in einiger Zeit «inen oder zwei kräftige neu,

* Iungtrieb « hervorvringen , di« in ihrer ganzen Entwicklung
naturgemäß um einige Wochen hinter den erften Frühjahr «-
trieben zurückblriben . Dieser «rzwunaene Spöttrieb kommt
erst in Blüte , wenn der «igrntllch , FrÜhjahr - trleb becnad«
verblüht ist. Ihm schließt sich dann später wieder der Rach-
lior des ersten Satzes an . Wichtiges Erfordernis ist aller-
ding, , haß all « verblühten Blumen sofort weggeschnitten

' werden . Daran anschließend muß der ganze abgeblüht«
Zweig möglichst bald bis auf denjenigen parken Durcktrieb,
der sich au » dem obersten guten Auge bildet , zurückgeschnit¬
ten werden . Ist noch kein Durchtrieb erfolgt , so wird auf da»
erste gut « Auge geschnitten . Auf keinen Fall darf der Som¬
merschnitt ebenso scharf ausgesührt werden wie der Winter-

! schnitt. — Rank  rosen machen von dieser Behandlung na-
. türlich eine Ausnahme . Aartenbaudirekto '- Ka.

Werbe durch Anzeigenreklame!



«us Bas Homburg
Tanzabend Niddy Impekoven.

Di « bekannte Tänzerin Niddy Impekoven flafllcrlc
gestern abend im Kurhauslhealer . das einen stlmmungs-
vollen Rahmen abgab . Die durch die glänzenden Krill-
gen schon an sich hochgestelllen Erwartungen wurden noch
um ein Dielsaches überlrossen.

Man Hai hier noch wenig Tänzerinnen in so voll-
endeler Form gesehen wie die Sololänzertn Niddy Im¬
pekoven» deren Geschmeidigkeit und Biegsamkeit des |
schlanken Körpers In der Tal eine Augenweide darslelll. !
Die Künstlerin besitzt eine sabelhasl « Spitzentechnlk . Lied-
reiz und Grazie in den Bewegungen . Eharme und An.
mul in der Erscheinung und ist «minenl musikalisch. Ihre
,ressende Mimik machen die Tänze noch anschaulicher.
Angenehm berühr ! ihre abgeklärle Ruhe . Die bildliche
Wirkung wird vorleilhast durch die geschmackvolle Ge¬
wandung unterstühi . Man schaut mit Entzücken den
schönen Fluß ihrer Bewegungen . Ausdrucksvoll und
von höchster künstlerischer Reise ist besonders das Spiel
ihrer Arme und Hände . Kurz , ihr Abende war «in ästhe-
lischer Genuß seltenster Art.

Das Repertoire Niddy Impekovens ist reichhaltig.
Im ersten Progrummleil bezaubert uns ihr « Kunst in
der vornehmen Gestik der allen Tänze , hervorragend
gut tanzte sie vor allem das neckische. Rondino capriccioso"
von Mozatl und einen Ländler von Schubert . Zu der
originellsten Gestaltung enisaltele sich die Kunst der Tän.
zrrtn im zweiten Teile des Programme », der seinen KV-
hepunkt in dem reiz nden . Münchner Kaffeewärmer"
sand. Der Bestall nach diesem belustigenden Tanze
wollte säst kein Ende nehmen ; ein da capo war unser-
weidlich. ^ ..

Das sehr zahlreiche Publikum begrüßle den Gast
mit sreundlichem Beifall und . drückte seinen Dank für
die wohl nicht zu üderlrestenden Darbietungen laut und
vernehmlich aus . Außerdem wurde sie mit herrlichen
Blumenarrangement » geehrt.

Wolsgang Fernow am Flügel begleitete mit großem
Verständnis die Tänze und >rug geschmackvoll einig«
Soli » vor . die mit dankbarem Bestall quittiert wurden.

Der gestrige Abend bewie^ wledereinmal . daß Künstlern
von Rang auch in Bad Homburg ein volles Laus siche
ist. Dank gebührt der Kurverwaltung die mit der Per
ksl'chlung Niddy Impekovens einen vollen Erfolg hatte

Heute große Illumination
im Kurgarten \

Die Kurverwaltung hat recht, das prächtige Wetter
zu einer großen Illumination auszunußen » die sicherlich
noch einmal viele Kurgäste und Hamburger im Kurgar.
len zusammen .kommen lassen wird . . E » ist ja auchlchon
etwa » Besondere », diese lausend Lichter an den Wegen
und die vielen roten Lampions in den Bäumen und aus
der Terrasse bei schöner Musik und anmutigen Tanzdar.
dielungen an einem so milden Septemberadend zu ge¬
nießen . Dielleichl die letzte Gelegenheit dieser Saison,
die sich niemand entgehen lassen sollte. Als Tänzerin ist
dtesesmal Fräulein Gisela Burse vom Opernhaus Frank-
surt gewonnen worden , die früher bei der Städi . Oper
in Berlin war . Wir sind sicher, daß auch ihre Dorsüh - .
rungen sehr gefallen werden . Das Doppelkonzerl wird
heut« Abend von dem Kurorchester unter Leitung von
Herrn Konzertmeister Bub und von unserer schneidigen
SA -Kapelle unter Leitung von Herrn Kapellmeister Lü¬
beck« ausgesührl . Zum Schluß findet die große benga¬
lisch« Beleuchtung des Kurparks stall, die man sich Immer
wieder mit besonderem Genuß ansehen kann . Die Ein«
lriilspreise sind wie beim letzten Mal sehr niedrig gehal¬
ten. Sie betragen RM . —.80 pro Person und RM.
- .40 sür Kurgäste und Abonnenten.

Nach der Illumination empfiehlt es sich, das Kur-
Haus-Kasino zu besuchen, wo unser beliebtes Tanzpaar
Peggy und Peter Kante ihren vorletzten Abend mit lusti¬
gen Tanzspielen begehen . -

Fred Ianz im Kurhaus - Kasino . Einer der
großen deutschen Komiker galiert morgen . Sonntag,
abend » im Aurhaus -Kostno . Fred ganz , der Name
ist am deutschen Variete ein' Begnfs . Seit vielen Jahren
erntet dieser Künstler großen Erlolg an der Kleinkunst-
bühne . Sein großer Erfolg begann im Kansa -Theoler
in Hamburg und so ging e» bergauf zum Wintergarten
in Berlin . Ueberall feiert er mit seinem Humor wahre
Triumphe . Dt « Berliner Presse ' schreibt: Fred Ianz und
sein« Klarinette ist so komisch, daß das Publikum stark
gaudlert . Er ist der Komiker ganz großen Formals.
Es war ein herzerquickendes Lachen. Neben Fred Ianz
bewundern wir out dem Abschiedsabend von Peggy und
Peier Kante di« entzückende Dorlragskünftlertn Ilse
Henrich und die jugendliche Tanzkünstlerin Emmy Duen-
sing. Besondere Ueberraschungen umrahmen noch den
Abend , der, wie man steht, ei» ganz großer Abschied
von Peggy und Peter Kante werden wird . Niemand
versäume diesen Abend des , Lachens . Morgen Parole:
Kurhaus -Kasino ! Es .wird *gebeten Tische zu reservieren.

Schulflüge bei Dornholzhaufen . Wie wir hö-
ren , wird am morgigen Sonnlag wiederum die homburger
Ortsgruppe des Deutschen Lusisportverbandes aus den
Braumannswiesen bei Dornholzhausen Schulslüge ver-
anstallen . Diese Flüge , die mit einem Segelflugzeug
statlstnden und den jungen Fliegern die ersten Anfangs,
gründe der schwierigen Kunst der Flugzeugdeherrschung
betbrtngen sollen, werden den ganzen Tag über vorge-
nommen werden.

Donniagsgedannn
. *Wi will schweig «,: und meinen Mund nicht auftun,

denn du hast «s getan !" — Schweigen und Schweigen »st
nicht dasselbe . Ls gibt ein « Art des Schweiaens , die alles
ander « el>«r ist als ein heilige » Schweigen . Der Mund ist
wohl verstummt , aber tief im Herzen tobt eine wild « Un-
ruhe , und Rede und Gegenrede wechseln miteinander . Das
ist ein rein Luhcriiches Schweigen , das Schweigen der Hits-
lostateit , des Unmutes , des Trotzes . Solc >i« s Schweigen ist
hier nicht gemeint . Das Schweigen der Ergebung , der Bru-
gung , der getrosten Zuversicht ist es . von dem unser Tert
redet.

Das Auge de » Psalmisten wendet sich nach oben , zu
Gott . Seine Rede wird zum Gebet : denn du hast es getan!
Und was du tust , da , ist wohl  getan ! Zn dem , was mir
similo » und zwecklos oorkommt , wirken sich dein « Gedanken
aus . und sie geben auch meinem Leben eine » Sinn und
meinem Leiden einen Zweikl Dil hast es getan , ich will
schwelgen und meinen Mund nicht auftun.

Zch Willi Zu allem Besten , auch zum Gesundwerde »,
zum Gerettetwerden , zum Getröstetwerden gehört nicht zu-
lebt ein gut Teil Äillen . Widerstreben macht die Rot nur
noch größer . Du reibst dir nur deine Seele wund an deinem
Kreuz . Gott hilft nur dem , der sich Helsen assen will.
Wer sich nach Kraft lehnt , der werde ganz stille , körperlich
und innerlich , der muh «» ierneu dahin zu kommen , daß er
sagen kann : Ich will schwelgen und meinen Mund nicht aus-
tun , denn du hast e» getan ! Aber ob un , das «mmer ge-
iingt ? Ein Trauernder ist oft f» a.n A ' b >md
Seele , daß ihm jede Willenskraft fehlt . Und über den
eigenen bösen Witten Herr zu werden , braucht es einen aber-
menschlichen Willen , der stärker ist als der unsere , des gvtt-
ltchen Willen », der über un , siegt.

Du mußt dich «inschmelzen lassen in Gott «, Willen.
Da , kannst du im Gebet . Nimm dein trotziges , verzagt «,
Herz in betende Hände und geh zu deinem Herrn : Herr reiß
mich au , den Aengsten , kraft deiner Angst und P «in>
mancher , der durch tiefe Leiden,fluten gegangen i . hat m
dieser tjeidensschule durch seinen Heiland da . St, » esem ge
lernt . Unter einem Kreuz wurde ihm di . Stille g« chenkt,
di« Still « vor Gott , da » Schwelgen der B . uguna unter di.
gewaltig « Hand Gotte, , di« wobt schlägt , aber doch immer
8lat . rhand ist, di« Stille ju Gott , der .hilft und helfen v .rd,
das Schweigen de , Vertrauen » : du führst mich doch zum
Ziele , auch durch dir Nacht ! und die Still « in Gott , da»
Schweigen überwindenden Glauben, : gehalten von seiner
Hand , getragen von seiner Liebe , gefühlt von *̂̂ »1 -10*1*-
heitl — Wohl dem , der auf dem Weg « seiner
die Losung hat : Ich witt schweigen , und meinen Mund nickt
auftun , denn du hast e, getan , — Herr ich hoffe auf dich,
du wirst er wohlmachenl_

Die Auszahlung der Anietflützuugen » fowie
die Ausgabe der Aelibarieu pro Monat Septem-
der 1033 an Klein - und Sozialrentner findet am Diens¬
tag . dem 12. September 1933, im Auszahlungslokal
(ehem. Kaserne ) wie folgt statt: Buchstabe A—F 8 - -9
Uhr vorm ., G —P 9— 10 Uhr vorm ., Ö- Z 10—11 Uhr
vorm . Es wird ausdrücklich darauf hingew efen, daß
eine Auszahlung nur noch in den Dormiltagsstunden
und zwar in der obenangegedenen Reihenfolge gleichzeitig
für Kketn- und Sozialrentner stallfinde ».

Seinen Derietzunge « erlege « ist der bet dem
Zusammenstoß mit der Straßenbahn schwer verletzte Ar-
beiter Lorenz Markt von hier . Seine Beerdigung findet
morgen . Sonntag , nachmittags 3 Uhr . von der Leichen¬
halle des kath . Friedhofes aus statt.

Kvmburger Schwimmelub . Am Sonntag neh-
men die internen Klubwettkämpse im Seedammbad ihr
Ende . Beginn der noch auszutragenden Mehr - und
Einzelkämpfe vorm . 9.30 Uhr und nachm. 1.30 Uhr.
Nachmittags finden auch Staffelkümpfe statt. Den Ab-
fchluß der während der Woche durchgeführlen Klubmeister-
schäften bildet um 5 Uhr eine Siegerfeier mit anschließen¬
dem gemütlichen Beisammensein im Serdammdad -Re-
staurani bei Kaffee und Kuchen . Letzterer wird den
Wettkampsleilnehmern kostenlos verabreicht . Damit fin-
bet auch das diesjährige Sommertraining sein Ende.

Miichvieb -Aukiivn des Jnfierburger « erd-
buchvereins in Friedberg . Am Dienstag, dem 19.
September 1933» vormittags 11.30 Uhr , wird aus viel¬
seitigen Wunsch der herdduchverein sür das schwarzweiße
Tieflandrind in Ostpreußen e. D .. Sitz Insterburg , eine
Milchviehauklion von hochtragenden resp. srischgekaldlen
ostpreußtschen Mtlschktthen und Rindern in Friedderg,
alle Bahnhosflraße 19 (am alten Bahnhof ), abhalten.
Die Tiere stammen aus den besten Leistung - Herden Ost¬
preußens und kommt nur ausgesucht gules Material zun,
Verkauf . Sämtliche T 'ere find unmittelbar vor den,
Transport von den Speztallierärzten des herdduchvereins
eingehend klinisch untersucht. Der Luklionsonkaus dielet
also bestmöglichste Sicherheit sür Seuchensreihett . Gesund¬
heit und einwandfreie Beschaffenheit des Materials.
Außerdem find die Tiere für den Transport dis zum
Eintreffen in den Stall des Käufers versichert. Die Der-
ladung der gekauften Tiere führ ! auf Wunsch die Auk-
tionsleitung sachgemäß aus . Aeichsbahnwaggons stehen
in ausreichender Anzahl hierzu zur Verfügung , hierbei
genießen die Aukttonstiere noch eine 20prazenitge Fracht-
ermäßigung gemäß Zuchiiiertartf . Die Besichtigung der
Auktivnsltere kann bereits von Samstag , den 16 . Sep¬
tember , ab in Friedberg , alle Bahnhosstraße 19 erfolgen
Daselbst ist auch der Aükiionskatalog mit Abstammungs-
und Leistungsnachweisen , Gedurls - und TrächltgkeilSdaien
e'c. erhältlich . Eine reichdolltge Auswahl an hochwerli-
gem Leistungsvieh der ostpreußischen Herdbuchzucht In
einwandfreier Beschaffenheit zu niedrigen Preisen , da
direkt vom Züchter , bietet günstige Kausgelegenheit zum
preiswerten Erwerb besten Zucht- und Milchviehes.

Einweihung einer Uebungshaiie des Stahl¬
helm » . Der Stahlhelm. B . d. F.. Ortsgruppe Bad
Homburg , weiht« gestern abend den früheren Taltersaal,
hvheslraße . afis Uebungshalle ein. Nach dem Ausmarsch
der Formationen an der Kaserne marschierten die Kolon¬

nen unter Voranlrilt der Slahlhelmkapelle durch di«
Straßen unserer Stadl zu der festlich geschmückten Lalle,
in der Kreissührer Kam . Bünte die Kameraden herzlich
begrüßle . Noch der Iradilionellen Ehrung der im Welt-
kriege Gesallenen wies er darauf hin , daß die Opfer
des Weltkrieges nicht vergebens gewesen seien, wenn die
neue Generation sich diese zum Vorbild nehme . Ein
Steg -Letl aus den genialen Dolkskanzler Adolf Hitler
beschloß seine Ansprache . Orlsgruppensühier Kam . Rahn
machte aus die Ziele des Slahlhelms . die zum größten Teil
erreich! worden seien, aufmerksam . Er dankte allen
Helfern , die sich bei der Herrichtung der Halle verdient
gemacht haben , übergab dann die Lalle feierlich
dem Stahlhelm und brachte ein begeistert ausgenommenes
Sieg -Lei ! aus das Ehrenmitglied » den Generalfeldmar-
schall Exz. von Kindenburg , aus . Standartenführer
Kam . Dr . Keune dankte der Ortsgruppe und dem Kreis
für die geleisiele Arbeit und wies besonders auf dt«
Verbundenheti mti den Kameraden der SA und SS
hin . Nach dem Absingen des Deutschland - und Horst
Äesseliledes fand die denkwürdige Feier , die «in Mark¬
stein in der Grschtchle des Stahlhelms Bad Homburg
bildet , ihr Ende.

— Volksdeutsche Opferwoche . Dem Volksbund für das
Deutschtum im Ausland (V .D .A .) ist vom Herrn Ober¬
präsidenten die Genehmigung erteilt worden , für die
Aufrechteihaltung der deutschen Kultureinrichtungen,
besonders der deutschen Schulen in den abgetretenen Ge¬
bieten und den Streusiedlungen Nickelzu sammeln.
Es wird daraus hingewiesen . 'daß die Abbröckelung deut¬
schen Volkstums zum Stillstand gebracht werden muß.
3m sog. polnischen Korridor besuchen mehr als zwei
Drittel der deutschen Kinder polnische Schulen , weil die
wirtschaftlich zugrunde gerichteten deutschen Privatschu¬
len uiilerhalten können . Diese Kinder sind in Gefahr,
ihrem Volke entfremdet zu werden . Aehnlich steht es in
den anderen Grenzgebieten , denn Uborall da , wo der
Landstrich dem fremden Staate politisch gefährdet er¬
scheint, ist der Vernichtungskampf gegen die deutsche
Kultur am rücksichtslosesten. Die Reichsdeutschen dürfen
den Nationalitätenkampf jenseits der Grenze nicht un¬
tätig Zusehen. Kein deutscher Mensch , kein Fußbreit
deutschen Volksbodens darf mehr verloren gehen . Letz¬
teres würde eine noch größere Einengung unseres Le¬
bensraumes bedeuten . Jeder Reichsdeutsche ist verpflich¬
tet , mitzuhelfen , daß unsere Volksgenosten im Ausland
festkalten an deutscher Art und deutscher Erde . Dem V.
D . A. müssen die Mittel für seine Schutzarbeit verschafft
werden . Hindenburg , Hitler und Frick haben als erste
je 2000 Mt . gezeichnet. Gebe jeder nach Kräften , jeder
Pfennig hilft einem deutschen Kinde in fremder Welt.

— Schutzhunde -Prüfung . Wie uns mitgeteilt wird,
findet am morgigen Sonntag die Schutzhunde -Prüfung
beim Hundezucht - und Dresturvercin Oberursel statt . Sie
wird gegen 6 Uhr früh beginnen und mit einer kurzen
Pause bis gegen 16 Uhr dauern . Zur Prüfung find elf

»Hunde gemeldet
— Postwurfsendungen . 91.Den den M schsendnngen (Druck-

iatfrcn und 'Warenproben znsamniengepackt ) bis 20 Gramm
',» 4 Pfennig hat das Re chspostminifteriui » jetzt auch solch«
über 20 bis 100 Granu » gegen die für Mischjendung «» bis
100 Gran » » geltende Gebühr <8 Pfennig ) zur Verteilung als
Postwurfsendungen versuchsweise zugelasse » . Die de » Druck¬
sachen beigefngten Warenprobe » dürfe » jedoch die Höhe von
2 Zentimeter nicht wesentlich überschreiten ; im übrigen unter»
liegen derartige Sendungen den Bestimmungen sür Postwurf¬
sendungen.

— Die ältest « deutsch « Bibelübersetzung . Wenig bekannt
ist, daß es schon um 1350 , also fast 200 Jahre vor Luther,
eine beiili ' clK Uehersetzuirg der Bibel gegeben hat . Dieses
Wert , das nicht e :wa nur ans einzelnen Teilen der heiligen
Schrift besteht , sonder » eine vollständige Uebersehung der
gesamte » Bibel darstellt , wird als eine der kostbarsten und
wertvollste » Handschriften in der Augsburger Stadtbibliothek
aufbewahrt . Der Lader gilt als älteste deutsch« Uedersrtzung
der Bibel und stammt oermutlich aus einem augsburgifchen
oder schwäbischen Kloster.

— Der Bodense « trocknet au » . . . . Das Schweizerische
Amt sür Wasserwirtschaft hat nachgewiesen , daß der Rhein
jährlich etwa 3 Millionen Knbitmeler Schuttgeröll in de»
Bodense « hineintrügt . Der Bodensee ist 538 Quadratkilometer
groß und hat eine Wassermeuge von 46 Milliarden Kubik¬
metern . Von diesen werde » jährlich 3 Millionen Kubik¬
meter vom Rhein verdrängt . Folglich wird mit etwa 16 000
Jahren der Bodensee gänzlich ansgesUllt und ausgetrocknet
sein . Umgekehrt allerdings müßte der Bodens «« vor 16 000
Jahren doppelt so groß gewesen sein wie jetzt.

— Da » Lude der Stubenfliege . Man hat wohl schon
oft beobachtet , daß im Herbst dl« vorher so zahlreichen Flie¬
ge» wie weggeblasen sind . Wi « läßt sich das nun erklären?
Ls ist auf ein großes Sterben unter ihnen zurückzufahren,
veranlaßt durch eine sehr ansteckende Pilzkrankheit . Manchmal
üeht man tote Fliegen mit gespreizten Beinen und Flügeln
nn Wänden und Fensterscheiben hängen , mit geschwollenem,
weißgepudertem Hinterleib . Das ist die Art , wi « dl« Natu»
„nter de» kleinen Plagegeister » ausräumt . Löst man «inen
solchen Fliegenleichnam von der Wand ab , so sieht man , daß
er durch eine, , zarten Schimmel sestgehalten wird , eben jene»
Pilz , der » » s oo » dem Ungeziefer befreit , der merkwürdiger-
»»eise aber nur im Herbst vegetiert.

— Polizei beschäftigt nur noch arische Zahnärzte . WI«
vas BDL -Büro meldet , ist der Vertrag zwischen dem preu-
iischen ivtaal und dem Reichsoerband der Zahnärzt«
Deutschlands über di « Beschäftigung von Zahnärzten bei
der preußisä )en Polizei neuerdings durch einen Zusatz er¬
gänzt morden , wonach nichtarische Zahnärzte vom 1. Oklobei
' !133 ab bei der Polizei nicht mehr tätifl sein dürfen , fall«
>ie nicht gerade unter die Ausnahmebestimmungen de » Be-
ruisbeamtengesetzes fallen.

Veraurwortlich für Schriftleitung , Druck und Verlag:
Fritz W . A . K r ä g e n b r i » k, Bad Homburg , Telefon 2707.
D »uck und Verlag : Otto Wagenbreth A Lo ., Bad Homburg

Inserieren bringt (Gewinn.



ZZimmer
Wohnnntt
neu ()crflnirijlct , im
Bordcrhanö . zu ver-
miet . Bad Qnmbutn,
toroiöccnllrnftc Äv.

Lehrmädchen
oder Dolonlärin
für Büro und Lade»
eines »iadiv - ii.  ttler
trofleirtinites Unmut
neimlit . Beweiinin-
nen mit kurz Lebens-
Inni erbeten n . A 54»
an die Qlcjrii. d. jjtfl.

Pt @tnbtrrentie
D.neiie Heilmethode
3 Blinde , von Plate »,
billin z» verkaufe » .
Hämmrrlrlii , Homdg
«ronbriger Strafte 5

ftür die uu » aulählich unserer

Bermählung
dargcbrachten Geschenke» .Glück¬
wünsche sagen wir hiermit allen

herzlichen Dank.
Oberursel » im September NM.

Willi Kamper u. Frau
«usti ge»

Lacht Euch Laune N
... Fritz Tlhilitthlluer
dem unübertroffenen Meister der Vortrags-
kunst und de» Humors . Montag , den II.
lep »., 20 .15 Uhr. tm Uurhan». Goldsaal.

Nähere » siehe Plakate.

MWieh-Mti »«
de»

Jnsterdurger Verdbuchverein»
von hochtragenden und frisch¬
melkenden ostpreuhischen

MllhUheiu.9Hnberni.pielilitrj
alte Bahnhofstrabe 1». gegenüber dem alten
Bahnhof . Dienstag , den IS Eept . 1833.
vorm . Ir , Uhr . - Sehr niedrige Preise!
Reichhaltige Auswahl ! Hochwertige ge¬
sunde Leistlingstiere ! Besichtigung ab 10.
Eeptember.
Herddtilhverei» Insterburg tvftpreutzen.)
Volksempfänger

Gleich- und Wechsrlftrom. kan» sofort
vvrgcsührt werden . Bon der Wirufa
zugrlassene Radiohändler

Kries ^KDwuzet
Bad Homburg. Dorotheenstr . 27, Tel . 2734.

MengrunW
im vomburger Weg , 17 Ruten , für 500.-
RM zu verkaufen.
Imv-btlienbilro Jean Henrich.Osterinsel

«umeliusstr . 2« .

Lühllkll-kWk»z
bietet sich fleißigen . redegewandte»
Herren durch Uebernahme einer vtjirkü-
vertretung zum Vertrieb altbekannter
und leichtverkäuflicher Artikel , die in
jeder Viehhaltung lausend gebraucht
werden , an Landwirte etc. «rohe Ab-
satz« Sglichketten und hohe Provision,
daher ante» Einkommen! Fachkcnut-
nine nicht erforderlich , Einarbeitung
und Propaganda -Unterstützung kosten¬
los . SchriftlicheAngebote unt . genauer
Angabe des bereisten Bezirkes unter
L P 85 an die Exped . dieser Zeitung.

«■
Vidiert »qs  Vermögen»er SQefraH
mit geringen » osten ! Urkunde für 2.50 RM
Las Eigcntunt der Ehefrau , auch Mübel,
Klavier usw ist unantastbar bei Vermö-
aensverfall , Pfändung . Konkurs pp . gegen¬
über den Gläubigern des EliemaiineS,
wenn daSscbe durch »icine» Vertragseut-
wurs mit Vernivgeiisverzeichiiis gesichert
ist. — Ausklärung , auch über Tchenknngen
usw und Ui künde mit Anleitung z»i»
Eelbstanssüllen lohne Notar ) gegen 2.50
RM durch Zählkarte ans Pvsticheckkonto
Essen Nr 20832 des
Peco -Verlag , Duisburg , Pleffingft 20 22

S -Zimmer -Wohnung
mit Bad , abgeschlossenem Vorplatz und
Zubehör zu verimrten . Zu erfragen ui der
Geschästsitrüe dieser Zetttuig.

Lexikon
Jubiläum » - Aus-

agabe,nt.Kopfaoldschnitt und Gold-
., Halbleder-
- 17 Bände,

komplett , wie neu,
eine Zierde für den
Bücherschrank , ist
billig zu verkaufen.
Angebote unt . A 15
ad .Geschäftsstelle.

Schmücket , echt .Elchen-

Schlafzimmer
reich mit Nufcbaum ab*
Bet ., gute Schreinerar-
beit , mit Star . Schrk . ,

tutammen 8 Teile

nur 298 .- Mk.
lang ) . Garantie ! Bitte
Nadir , u . „MObelhdlg ."
an d , Ztg ., wann un-
verblndl , Betlchtlgung

möglich.

Private-
Kravstenstasse

m. konkrzl. Tarifen » .
Leistungen (100°.«) bei
Zulassmm von Aerz-
ten und Heilkundigen
sucht tüchtige Mit¬
arbeiter und
Benvaltvags-

ftellealeittt
bei hohen Bezügen.
Angeb . unter Nr . E.
2500 an d. Geschäfts¬
stelle d. Blattes.

Inseriere!
Du hast
Erfolg!

Ohne

Stwlnoauiog
5. Klasse 41. Preubfich-Sübbeolsch« Gtaal^ Loiieii»

Gewähr Nachdruck verboten

Aus sed» gezogene Nummer sind zwei gleich »oha Gewinn«
««lallen, und »war s« einer aus di» Lose gleicher Nnmmer

in den beiden AbirUungeg liull

26. Ziehungdlag 7. September 1083
3n der heutigen Bormillagoziebung wurden Gewinne über 40» M.

gejvgen
^, ^2̂ »«wl,c„ „ toooo » . 81738 103970 171409 190237 208,47 i

8 ®«Mrm« | u SOOO« . 141808 814196 260337 288869
2804 ^ 4* 2903 ' 6*30° OM™" BT6<> 78947 88,79 183087  228266 247439
.80 >» 2° ° q 9» . 80807 88382 30438 84818 7.012 .3 99187
>02747 107793 143748 182490 162883 178051 211898 212217 214380

291255 262837 278044 287818 288880 297471 300849 304851
01.2878 316099 338710 342333 380147 394853

>36 • «» Inn« , » 1000 M . 4308 14738 18671 19361 19784 23749 26801
25521 -UN . 3AÄ. 4888 ' 60983 80798 83863 67324 70932 74049
25 ? 55a 8.°l !5?° 8̂52.5 > >87 '^ 7 102100 103303 121124 121130 140097

1S2S1HS192 8 >88241 160279 107370 171300174041193601
ASS«2§ 1MÄ 203774 211643 214383 217777 223689 223863 223577248863 237470 258239 287280 270378 290698 297266 297315 306882
•222252 115555 528080 S28888 329700 331117 334213 343834 348111347686 347860 349397 388873 388138 388412

J * 800 M. 21384 30748 32326 35885 42881 81216 83222 |
66427 87042 82266 83248 06002 67938 72107 88090

02872 106218 100392 108813 109838 119967 122841 124908 128822
117251 11551 " 144801 189722 182196 163928 166644 186319 170519
>71878 172042 172188 181341 186036 186295 180834 189870 201806 I
204320 214992 218008 229809 231202 234598 242887 281733 282088 |
252555 267488 284050 287100 271627 273683 273607 289438 289794
290420 294474 301077 302327 311883 312421 314207 317078 338082
338124 340144 381037 381817 381707 352088 380013 304441 373804 I
390882 391242 393374 394499 394721 397292

3n der hruilgen Nachmillagozlrhungwurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 ®«« lnni , » 80000 M . 64881
2 » »» Inn« | « 10000 <« . 328483
2 » . nicnn» tu 5000 M . 331111

14 » . Wien, zu 3000 M . 11828 37812 44173 82356 112814 241008
323308

82 » «» Inn, , u 2000 <01. 12491 27244 28408 40287 60502 6095-3
70023 72447 87970 126332 >32481 180708 183100 180860 I0I1I2
108839 202890 222128 237840 283188 283988 269628 284342 293110
308738 3011088

94 » «tolicn« tu  1000 M. 3832 8738 13167 16368 19450 23740 23858
27927 32450 32893 38011 68214 123349 I2834I 130038 131208
132732 139374 I6I317 188020 188382 >74163 188926 192892 202500
207947 208718 223802 233883 241013 243033 248018 250322 277533
230322 282048 284298 293321 311331 314378 322190 304758 372074
382044 387281 386490 396938

>50 » «winn« tu 800 M . 13246 13863 18547 27206 35252 41481
62113 76089 00394 84038 84830 86077 101817 I 12370 I 10180 122180
122803 125249 129852 133869 134128 144773 145022 142131 146070
165088 181200 172409 172634 180806 189968 207 :173 200900 213662
215423 215791 217717 237005 249780 264011 25 )997 202871 280771
281813 295730 300214 305149 307008 310459 310347 311185 310653
310608 321960 323872 335222 340188 342897 352257 35414 2 355930
?30132 380844 365010 371227 372388 373304 374118 374512 378483
305039 388549 301000 392718 398281

Im (Lewianrade verblieben : 2 Prämien zu je 500000 und I
100 Prämien zu je 3000 , 2 Gewinn « zu je 25UOO, 22 zu je 10000,
38 zu je 6000, 88 zu je 3000 , 200 zu je 2000 501 zu je 1000
910 zu j - 600, 2822 zn je 400 Mark . j

Newinnaurzug
5. Klasse 41. Preubisch-Sübdeuisch« Slaalo -doilerie

Ohne Gewähr Nachdruck verbolen

Aus sed« gezogen« Nummer sind zwei
gefallen, und »war je einer ans dir Bol

gleich hohe Gewinn«
ose gleicher Nummer

in' de« beiden « btellungea I und Ik

27. Ziebungelag 8. Seplember 1933
8« der heuligen NormiUagriiehung wurden Gewinn« über 400 93t.

gezogen
8 ®«« lnn« tu 10000 « . 110638 281165 329832 374994
8 anotnu « tu 6000 M . 11004 243032 278402 290116

26 » «« Inn. ,0  3000 Hl. 3084 65088 102837 121563 173724 170289
196485 217847 220385 260323 342789 391384 393389

60 « »« Inn, tu 2000 M . 6214 28287 30028 39482 43387 82098
88872 86814 84284 89935 70603 78418 II1688 121439 184048 I90I39
222348 248409 249418 263341 287I7I 290098 292288 292482 3O8!>60
316508 327073 327810 346113 347071

116 # «» inn* | u 1000 11t. 20784 26794 31447 36404 40293 51235
09219 74083 75408 70135 70599 70363 78840 82087 82523 83949
92213 98235 104902 107327 109793 110403 135175 146779 147068
152300 162519 155633 180139 176422 187001 193154 195060 190174
214494 215263 215017 218318 218997 249003 262543 202040 2041311
268043 294093 299272 323407 337248 345730 359944 3G0I17 364909
373073 381778 387107 384823 389095 391023

202 » «« tun« tu 500 VI. 7479 12065 19025 21408 21507 22302 24901
33898 37144 37707 40325 50012 50715 53353 55950 57463 02479
02721 60591 79512 70500 70802 71444 73004 74400 82297 85157
60548 93198 »5582 98288 106428 100370 107414 II2023 I14177
>17053 , 20659 124720 128171 141811 142615 146842 151283 195 170
160078 168739 102101 102415 163143 103443 184007 107264 IC,3080
170207 , 73306 182355 185572 189947 195024 199954 201534210315
214790 224726 228830 230149 232485 244037 249134 252272 233 !14
254304 264378 265055 209825 272158 273240 276820 208937 292158
2 )4387 294043 321701 324008 329958 350709 35,005 388357 330190
>09717 371890 376386 382730 383413 308077 389030 389277 398348

396673 397300

3n der heutigen Rachmiilagsjiehung wurden Gewinne über 4U0 M.
gezogen

4 » «« Inn« tu 10000 M . , 27897 385886
14 «NWUM tu 8000 V . 3097 44839 78478 118848 211349 228444

361607
12 » «« beut tu 3000 M . 17068 132476 136269 179730 280941 349284
36 » «« Inn» tu 2000 M . 08107 72087 114983 143648 148805 166001

,62339 188772 184704 188288 211191 242044 283884 308117 300017
330874 333882 383083

72 » «« Inn. tu 1000 rn.  8262 20723 29172 49090 83397 84890 9,890
92931 97373 99350 123882 12B127 143240 160831 183724 180107
183971 195,00 190177 199207 204408 215288 244478 248829 27397«
311432 320881 328808 333268 338868 348128 347854 353899 384248
377329 399987

173 » «« Inn« tu 800 M . 1141 7188 8138 18730 28368 28178 42793
«2870 44694 Ü6937 89838 61080 02128 77732 81009 83084 03 .101
93401 95032 97009 99300 I10600 114208 118700 120014 , 2148,
124381 127202 , 36959 137144 , 40512 140988 14,609 145029 14 .8 .>0
153676 10,468 163794 177158 , 79616 180864 187850 187955 >8 1598
192764 , 93410 195252 204705 205092 206317 207581 215056 2210 15
226607 226094 227941 ) 230197 242820 248991 255253 257201 258 , 18
203512 205817 278607 287971 203282 297652 299954 3,0016 311744
313026 317808 323251 327677 327781 336386 34238 , 344567 354503
355848 3584,1 367,29 372268 376323 377717 388387 387885 397517

Ii » Gewinnrade verblieben : 2 Prämien zu je 600000 und
100 Prämien zu je 80uo, 2 Gewinn » zu je 25000 , 10 zu je 10000,

zu je 6000. 60 zu je 3000, 104 zu j« 2000 . 312 zu je 1001
. zu je 600. 1736 zu je 400 Mart

SICHERE BXIITKMK1
Seit Jahren In 59 Hlnanzamtsbezirken bestehendes

gröberes Baehfnhmnit . « ad Itnerbert-UiltMrt mit Verslcherungsahtellung und eigenen
merk . Systemen sucht  an selbständ . Arbeiten gew.

Mtkllg « Her rem
für Einrichtung und Leitung einer Piliale . Knutions-
fihige Reflekt . u mit einem Btrkapital von RM 250 —
wollen sich nusllihilich bewerben . Vertracrsgesellsck,
von Innungen und HtndwerkerhUnden . ..Tramfcllf.
Buchtiihr .- u. Steucrberatungshüru , Zcntr . Hannover I V

Dnnde
abzngebc»
fleanksiirt
WeserstÄ

Inserieren
dring ! Gewinn!

Bekanntmachung.
Die Ausgabe von sfettkarteu pro September IlM für

»achstcheude Bezugsberechtigte findet am
LtenStag , dem II». September Ivllrt.

im AuSzahluiigSlokal iehem . Kaieriiel wie folgt statt:
Buchstabe A — P 2,30 — 3,30 Uhr nachmittags
Buchstabe Q — Z 3,30 — 4,30 Uhr nachmittags.

BeziraSberechtiflt sind:
a) Die Empfänger von Bersorgungsbezügeii »ach dem ReichS-

versorgungSgesetz und ihre ZuschlaaSempfänger . Hierher
gehören auch versorgiin/iSberechttgte Personen , denen andere
Rrichsgesetzc soziale sti'irsorge im Sinne des ReichSversor-
gunySgeseheS zubilligcn.

b) Sozialrentner , ihre Ehefrauen und »nterlialtsbeiechtigte»
»lindcrjähriisrn Kinder . Sozialrentner im Sinne dieses Er¬
lasse» find die Einpsänaer von Rente » der Uusall -, der Zn-
validen -, der Angestellte »- und der knappschnftlichen Pen-
siousversicherung.

c) Die Empfänger von VorzugSrenteu nach der » Anleiheab-
lösungsgesetz, ihre Ehefrauen und unterhalsberechtigten,
minderjährigen Kinder.

d) Personen , deren Loh»- oder sonstiges Einkommen den Richt¬
sah der öffentlichen flürsorge nicht wesentlich übersteigt,
ihre Ehest eine» und iiiiterhaltsberi ch tig ten, minderjährigen
Kinder.

e) Kinderreiche Familie » mit vier (bei Witwe » mit drei ) oder
mehr »»terhaltsbercchttgte », minderlährige » Kindern für
jeden Ellernteil und jedes initerhaltsberechtigte . minder¬
jährige Kind.

Zu b , c, d Hilft e:
Die Bezugsberechtigt «!« für die Ehefrau und die uiiterhaltö-
berechtigte », mliiderjährigen Kinder sehr voraus , daf> alle
beziigsberechtigten Familicnglieder in gemeinsamem Haus¬
halt leben.

3u den aiiiicgrbknc » rcrmtnen findet and , die Ausgabe
der Fettlartc » stir dikirnigrii Wolilfährtüeiiipfängtr statt , dir
ihre Ituterflnt ;»»» mvnutlich brziel rn.

Bad Homburg h. b. H , den K. September 1033.
Der Magistrat (Wohlfahrtsamt -.

Möbliert.
Zimmer
sofort z» vermieten

Bad Homburg,
;rrrdlnan »apl .20 >Et.

Bekanntmachung.
Auf Anordnung des Herrn Preust . Staatsoberförsters

wird für den hiesigen Stadtwald derselbe für alle Holz¬
abgaben einschliehlich des Leseholzsammelns vom 17.
September bis 16 . Oktober gesperrt.

Zuwiderhandelnde haben Bestrafung zu erwarten.
Oberursel (Taunus ) , den 8. September 1933.

Der Magistrat . I . V . : Hartmann.



Bad Homburger
Neueste Nachrichten
Oeilatte zu Nr . 211 vom 9. Sept . 1939

«e - ennas« >
10. September.

1898  Ermordung der Kaiserin Elisabeth von Oesterreich ln
Eens . . i

1W14 Sieg hindrnbura » über di» Russen an den Masurl - !
schen Seen . — Schlacht an her Marne und bei
Verdun.

1818  Der Afrikastirscher und Kolonialpolitiker Karl Peter«
in Woltorf gestorben.

Sonnenaufgang 5.24. Sonnenuntergang 18,28.
Mondaufgang 20,13 . Monduntergang 18,14 . j

11. September . !
1818 Der Mechaniker Karl Zeitz in Weimar geboren.
>888 Der Afrikasorscher Eduard Flegel in Bratz am Niger

gestorben . . j
Sonnenaufgang 5.26. Sonnenuntergang 18.26. j
Mondaufgang 20 .50 # Monduntergang 14,2t j

^eichS 'Verbrauchergenossenfchast"
De . Le» über die Zukunft der Konsumoeret « .

Sneinem Artitet im„Völkischen Beobachter"beschäftigt^taatsrat Dr . Ley mit den Konsumvereinen im neuen
Staat . Dr . Ley weist darauf hin , datz noch heute ein großer
Teil der besten deutschen Arbeiterschaft in den Konsumvereinen
organisiert sei, und datz di« Konsumvereine zu einem ' grotzen
wirtschaftliche» Faktor geworden sei«». Hätte man sie rück¬
sichtslos zerschlage», so bätt « man nicht nur einen grotzen Teil
der deulsä-en Arbeiterschaft verärgert und verbittert und
zu unerbittlichen Feinden gemacht, sondern man hätte a »»ch
grotze Wert « vernichtet und Hunderttausende arbeitslos ge- i
macht.

Sein « Ausgabe sei «» gewesen, dem wilden Kampf - ege»
dl« Konsumvereine au » den Kreisen he» Mittelstände » ent«
gegenzutreten , um einen vorzeitigen Zusammenbruch - alter
Konsumverein « zu verhüten und Zeit zu gewinnen» die Ab¬
wicklung oder Ueberleitung der Konsumvereine in neu« For¬
men in Angriss nehmen zu können.

Die Umformung sei so gedacht, die 1200 Linzelkonsum-
vereine zu einer „Aeichoverbraochergenossrnschast" zusammen.
Insassen. in der d!« birherigen Rechte und Ansprüche der
Mitglieder der Li -izeltonsumoereine vollkommen erhalten bleu
den. Di « Anteile der Einzelkonsumoerein« gehen aus dw
Reicheverbrauchergenossenfchaft über und dafür erhält da«
Einzelmitglird genau dieselben Recht», die e, heute an den
Einzelkonsumverein hat . Dies« Reich,Verbrauchergenossenschaft
verpachtet ihre Lüden an den Mittelstand mit der Maßgabe,
von der Zentralgenossenschaft GEG . einzulaufen und sich
der Revision und Kontrolle der « LS . , zu unterwerfen . : .

Dr . Ley gibt zum Schlutz der Hoffnung Ausdruck, dätz
mit diesem grundlegenden Umbau Ruhe  einzleht . Jeder,
der von »u» ab in unverantwortlicher Art Eingriff « gegen
di« Konsumverein « unternimmt , sei al» ein Feind zu be¬
irach!«» und denientsprechend zu behandeln . Er werde solch«
Elemente rücksichtslos entfernen , werde darüber hinaus den
Ausschlutz aus der Partei beantragen und werde die Stellen
de» Staates ausfordern , solch« Elemente unschädlich zu
machen.

Die Zutunst des Einzelhandels
Verlängerung de, Sperrgefehe ».

Berlin . 8. September.
In der ersten Sitzung de» vom Präsidenten Dr . Ren-

t e l n neu konstituierten Sinzelhandelsausschuß des Deut¬
schen Industrie - und Handelstag » begrüßte der Hauptge - .
sci-äftsführer Dr . Paul Hilland  da » Verbot des Zu - !
gabewefens und bezeichnet« eine Erweiterung des Zugabe-
verböte » auch auf da » Gebiet de» Rabättwesen » im End-
ziel als notwendig , Cr begrübt « da» Sperraesetz für der
Einzelhandel , betonte jedoch, datz ein « Verlängerung de»
Geltungsdauer de» Gesetze» um ein Jahr notwendig er-
m)«i»e und datz e, auch noch Lücken im Gesetz« zu schiietzer j
gelte. Insbesondere wäre eine Ausdehnung auf Versand - !
geschäste, Stratzenhandel und Geschäfte ohne eigene » Lage » >
erforderlich , nicht zuletzt unter dem Gesichtspunkt der Rem '
Haltung de, Einzelhandelsstande « von artfremden Elemen-
ten . Der Redner wandte sich dann gegen den Vorwurf de»
Preiotreiberei , der häufig gegen den Einzelhandel erhöbe«
werdo . Der Einzelhandel lei da » letzte Glied einer Ketc»
und toerb » zu fern« Preisstellung mehr oder weniger omi
Faktoren gezwungen , die er nicht zu bestimmen vermöge

Ldivard Grey f
Nach langem schweren Leiden starb Lord Edward Grey . im
Alter von 72 Jahren , txr bi» zum Jahre 1916 »ngliicher
Außenminister war und im Jahre 1914 die Geschicke Europas

entscheidend mit beeinflußt«

Theodor Fritsch gestorben
Der bekannt « völkisch« Vorkämpfer Theodor Fritsch isi

>n Leipzig an den Folgen «ine » Schlaganfalleg erlegen.
Theodor Fritsch wurde am 28. Oktober 1852 in Wiese-

»a » bei Delitzsch als Sohn armer Bauern geboren . Al,
Gelbgirtzer , Maschinenbauer und Mühleningenieur in
Berlin und Leipzig lernte er früh die sozialen Nöte seine,
Zeit kennen . 1898 rief Fritsch die Mittelstandsvereinigung
«m Königreich Sachsen in » Leben und schloß sich der von
Stöcker gegründeten sozialen Bewegung an . Mit Lieber-
mann , von Sonnenberg und anderen schuf Theodor Fritsch
später die Deutsch-soziale Partei und trat zum Kampfe ge¬
gen den überhandnehmenden (Einfluß de» Judentum » und
für die völkisch« Erneuerung de» deutschen Volke» auf al-
len Lebensgebieten an . Aus seinem reichen Schaffen sink
»ar allem da » Handbuch der Iudenfrage z» nennen , da,
1907 zuerst erschien.

Wie die Kreispressestelle der NSDAP Leipzig mitieilt
soll die Beisetzung Theodor Fritsch » besonders s e >e r l t ch
gestaltet werden . Au » diesem Grund « werden auch di,
Gauleiter Sachsens , die Kreisleitung LeWzIg und di,« SA bei der Belletzung. die am Montag' stattfin-treten sein.

Deutsche Erziehungsziele
Ein Vorschlag de» Pädagogen Ernst Kriek.

Der nationalsozialistisch« Pädagog « Ernst Kriek niacht
Vorschläge, das gesamte deutsche Erziehungswesen nach Grund-
iätzen umzuformen , nach denen vom siebten Lebensjahr für
alle deutschen Kinder die Grundschule beginnt . Nach vier
Fahren folge» für zukünftige Erwerbstätige vier Jahr « I
Volksschule, sür zukünftig wissenschaftlich Tätige vier Jahr « /
Unterlurs der höheren Schul«. Für die Volksfchüler schließ«» >
sich drei Jahr « Berufsschule , für > le höher « Schule drei Jahr«
Oberkurs an . Mit dem 18. Lebensjahr schlketzt darnach di« 1
Schulzeit grundsätzlich ab , und e, würden folgen Arbeit »-
dienst und Hochschule.

Damit wäre die Berufsschule gleichberechtigt m da»
deutsck-e Bildungsmesen «ingeordnet . Der Sutzeren Gleichbe¬
rechtigung würde eine gleich« Bewertung entsprechen. Da»
sei praktischer Sozialismus . Damit die Berufsschule diese Auf-
gäbe erfüllt , müsse sie in ganz Deutschland einheitlich werden
und »in klar umrissene» völkisches Bilvungsvrogramm haben.

pauwels verlelvlgl van her L.uvve
Amsterdam , 8. Sepiember.

Der Amsterdamer Strafverteidiger Francois Pauwels
oer bekanntlich erst vor wenigen Tagen die von Ihm über-
nommene Verteidigung des holländischen Reichstagsbrand-
stifters van der Lubbe niederlegte , gibt nunmehr bekannt
datz er von Familienangehörigen van der Lubbe 's er¬
neu t ersucht  worden sei, die Verteidigung zu überneh¬
men . 8r habe sich entschlossen, die Verteidigung zu über¬
nehmen.

Eine deutliche Antwort
Da » letzte Schreiben de« Oberreichsanwalt » an Herrn

vranllng.
Leipzig . 8. September.

,in der Reichstag,brandsache hat Rechtsanwalt Bran-
luw auf da» letzte seinerzeit verösfentlichte Schreiben der
oberreichsanwalt «» eine Antwort erteilt , aus der sich er.
gibt , datz er nicht gewillt ist. irgendwelches Beweismate-
rial dem Reichsgericht durch Vermittlung der Anklagebe-
aürd » oder der vorhandenen Verteidiger zu unterbreiten

Im »vr «gen ya , :» echtsanirmli « ranklng lediglich vie im
Auslande verbreiteten Gerüchte über den Reick̂ tagsbrant
ohne Angaben von Beweismitteln wiederholt . Der Ober-
reichsaiinmll hat daraus an Bronting folgendes Schreibe «'
gerichtet:

«Sehr geehrter .Herr Rechtsonwalt ! Ich bestätige den
Cmpfnng Ihres Schreibens vom 28. dieses Monats . Al-
dessen Inhalt stelle ich fest, datz Sie nicht bereit sind, da,

!»r Reichstogsbrandsoche angeblich in Ihrem Besitz be-
indliche Beweis,nalerial . sei es durch meine Vermittlung
ri es durch die dcutlchc » Verteidiger , deni Reichsgericht zu,

Berücksichtigung bei der Urteilsfindung zur Kenntnis z>.
bringen Ich mutz deshalb zu meinem Bedauern meine Be
mühunge » , van Ihnen Beweismaterial auch soweit es et-
um zur Cntlastuna der Angeklagten dienlich lein könne , z«.
erhalten , als gescheitert betrachten und vermag mir be
dieser Sachlage von einer Fortsetzung de» Briefwechsel«
einen Erfolg nicht mehr z» verspreck-en ."

Braunbuch „ Hakenkreuz gegen Oesterreich"
-Men , 3 . September.

Das seit langem angekündigt« Braunbuch „Hakenkreuz
gegen Oesterreich" ist im Verlag der österreichischen Staats-
druckerei, herausgegebe «, vom Sicherheitsministerium , erschie-
»en . Das Buch beschränkt sich außer einer kurzen Einleitung
lediglich auf die Wiedergabe amtlicher Erhebungen , ferner
von Berichten >>nd Schriften , die bei Nationalsozialisten und
bei Haussnchnngei , in deren Wohnungen gesunden wurden.

Die Darsiellungen der Buche» unterstellen , datz di« Ak-
tlonen ii» vergangenen Halbjahr nach' einem vorher bestimm¬
ten Plan linternommen wurden und auf dar Eingreifen und
Mitwirken reichrdeutscher Nationalsozialisten zurückzusühren
seien.

Den, Buch ist eine Anzahl von Bildern angeschlojsen.
Im grotzen „nd ganzen kann dar Buch nur al » ein« Zu-
sammeiistelluiig von Ereignissen bezeichnet werden , beweis¬
kräftiger Material liefern sein« Darstellungen nicht.

König Feisal von Irak gestorben
Lern . 8. September.

König Feisal von Irak , der zurzeit au « Lesundheito-
rückslchlen in der Schweiz wellte , ist am Zrettag morgen
in ' Lern einem Herzschlag erlegen.

Der Tod des Königs Feisal erfolgt in einem Augenblick,
da sein Land das Interesse der Welt in Anspruch nimmt.
Auf der Tagesorüiiling der koimnenden Völkerbundsver-
sammluiig stand die Aussprache über Oie Metzeleien an den
assyrischen Christen , die als Minderheit in dem mohame-
danifchen Irak leben . König Feisal ist der Sohn des Ara-
berhäusitlinas Hussein . Die Familie gehörte , schon untre
der Türkenyerrsck-aft zu den angesehensten de» Araberlan-
des und es ivar ein Verlust für die Türkei , al « Hussein
und seine Söhne sich im Krieg den Engländern zuwandten.

Als Belohnung erhielt Hussein nach dem Zusammen¬
bruch der Mittelmöchie das arabische Gebiet und Feisa!
wurde König von Syrien . Hussein schwebte Io etwa » wi«
ein grotzarabisches Reich vor . dessen einzelne Gebiete von
den Gliedern der Familie beherrsch! werden iollten . Hus¬
sein aber wurde oo» Ibu Saud entthront , ohne datz Eng¬
land etwas tat , dem heiser im Krieg zu helfen.

Feisal hatte etwas vorher Syrien aiifgeben müssen,
das französisches Mandat wurde . Er erhielt da » Gebiet
Transjordanien und de» Irak , zuerst unter englischer Vor¬
mundschaft . bis vor einiger Zeit das Gebiet selbständig und
Mitglied des Völkerbundes wurde und doch Zankapfel der
großen Möchte blieb , die wiedernm oft nur al , die Sach-
wnlter der Oelinteressenten auftraten , sür die dar im Irak
o-l aciie Mossnl-Gebiet von grötzter Bedeutung ist.

Veileid de» Reichspräsidenten.
Der Herr Reichspräsident hat anläßlich des Abirb .'N«

Seiner Majestät des Königs des Irak an dessen Sohn ein
in herzlichen Morten gehaltenes Beileidstelegramm ge¬
richtet.

Amerikanische Flugzeuge nach ftt ba
Rewyork , 8. September.

Infolge der gespannten Lage auf Kuba hat da» mit
Maschinengewehren aurgerüftete Flugzeuggeschwadcr de, Ma>
rine-Fvsilierkorpr Befehl bekommen, sich zum Flug nach
Süden bereit zu halten.

Wie aus Havanna berichtet wird , solle» die Soldaten
Befehl erhalte » haben , schon bei der geringsten Ruhestörung
von der Schußwaffe Gebrauch zn »iach.' n.

Der sranzbsts'che Konsul in Saniiago hat , da man chm
angedroht hat , seinen Besitz zu zeiFören , misttärischen Schutz
oer langt.  Die Militärbehörden von Santiago gaben be¬
kannt, daß jede komm, indische Kundgebung mkl Maschinen¬
gewehrs«,«er unterdrückt wird . Die Streik»  dauern an . Ei'n
Einkauf von Lebensmitteln ist unter den g :genwärtigen Ver¬
hältnissen nickt möglich

Die öeuische Bühne
Erster Reichskongretz in Eisenach.

Eisenach, 3. September.
In Eisenach begann der «rfte Reichskollaretz der deutschen

vühne , d«r einzigen Theaterbesucherorganisanon >m neue«
Reich. Zu der Tagung hatten all« Landesverbände und
Ortsgruppen und die meisten deutschen Theater - und deutschen
Kulturpfleg « tättsn Vertreter entsandt . Die .- Kundgebung
wurde mit e nem Begrützungsabend im Sängersaal der Wart¬
burg eröffnet.

Als erster Redner führte Aisred Rosenberg  aus , di«
nationalsozialistische Bewegung werde schlletzttch die Sehn-e  des Volkes„ach kultlireiler Wiedergeburt erfüllen nach!

Wort Adolf Hitierr , datz, wenn «ine politische Macht
ans Werk gelangt sei, ihr« kulturelle Mission komme. Das !
Ideal der Dichtung unserer Zeit müsse der starke und ge- ,
sunde Mensch sein. Das Heldenleben Schlageters wie da»
Horst Wessels seien das Symbol für die nach echter Kunst :
sich sehnende deutsche Seele . !

Dr . Stang  entwickelte di« programmatischen Ziele der
Organisation : Reichsgeschäftssührer Urban  überbrnchte ;
Grütze des Jugendfühkerr Baldur von Gchirach. An den :
Reichskanzler wurd « «in Huldiguiigrteleqramm gesandt j

Die nächtlich« Weihe de.
slangemarck - Ehrenmals

ln Raumburg.



5. Nachdruck verbot ««.
»Ja , ja —", macht« der Legationsrat , und man hörte

die Verlegenheit in seiner Stimme. Sie näherten sich den
Albaner Bergen, die sich aus der römischen Ebene erheben.

In Frascati , den, herrlichen alten Weinort mit seinen
prächtigen Billen, machten sie halt, gaben den Wagen in
Verwahrung und gingen Arm in Arm den Treppenweg
zur Piazza Romana hinauf. Hier betraten sie die Villa
Torlonia mit ihrem schönen Park . Der heiße Tag erlaubte
nicht weit zu gehen. Auf einer Aussichtsterrasse, unter
Patinen und Zypressen, ruhten sic eine Weile. Dann
suchten sie eine alte Ostcria ans, saßen unter lustigem
Zelt, angesichts der bewaldeten Berge, und tranken den
schnell berauschende«, duftenden Wein von Frascati.

Manuela wartete aus etwas. Wußte sie, was sic
erwartetes Hätte sie cs genau sagen können? Aach
vielen Lebens- und Liebesabenteuern, nach einer miß¬
glückten Ehe, erschien ihr dieser Mann begehrenswert, als
ob sie noch ein achtzehnjähriges Mädchen wäre.

Sie hatte im Leben der Bühne, ans einem beispiellosen
Wege zum Erfolge, eine Unzahl schwärmender Anbeter
stet» um sich gehabt. Sie hatte eö genommen, wie etwas,
das ihr zukam.

Anders fühlte sie jetzt. Wenn sie nicht mit ihm zu¬
sammen sein konnte, dem Manne da vor ihr. war ihr
Herz unruhig und bedrückt. Fetzt war wieder eine jener
Stunden gekommen, in denen sie fühlte, er mttsie sich
entscheiden. Und sie empfand auch, daß heute die letzte,
unwiederbringliche Gelegenheit sei.

.Vivant !* ries sie und hielt ihm ihr GlaS entgegen.
.ES lebe» die alten Götter dieses Bodens, BacchuS und
Amor!*

»ES lebe Manuela uou Köller!' sagte er fein, sich im
Sitzen vor ihr verneigend.

Sie tranken.
Eine Pause entstand.
Jetzt !, dachte Manuela, den» er hatte ihre Rechte er¬

griffen und spielte mit ihren Fingern.
»Die schöne Hand!' sagte er zärtlich, und schwiegwieder.
.Hallo, Doktor Meltius !' klang eine Frauenstimme.

Beide wandten den Kopf, die Hände lösten sich.
Eine Dame und ein Herr kamen winkend heran, die

Geschwister Bredoiv, vie in der deutschen Kolonie von
Aon, einen besonderen Namen hatten, weil sie einer der
ersten norddeutschen Judustriellen-Familien entstammten.

Die Geschwister lebten als Kunststudenten seit Jahres-
frist, er malend, sie bildhauernd, in einer Billa vor den
Toren Noms.

Elvira Bredow war wegen ihrer kühlen nordischen
Schönheit berühmt. Es hieß, saß sich ein junger Römer
bester Kreise ihretwegen das Leben genommen habe.

Die junge Dame freute sich, den Legationsrat zu
treffen, der sie interessierte. Noch mehr aber schien ihr
Bruder eulzückt zu sein, als er die Sängerin am gleichen
rische sah.

Legationsrat Meltius sprang erleichtert auf.
.Ah, mein gnädiges Fräulein ! Grüß Sie Gott, verr

Bredow ! Wo steigen Sie denn herum?*
Bredow küßte feurig die Hand Manuelas . Er war

ein junger Mann mit lebhaftem, augenehmem Gesicht.
Er gehörte zur Schar von Manuelas Verehrern, er war
einer von den jungen Leuten, die sich immer um sie
drängten, die sie zu kleinen Begleitungen und Besorgungen
benützte und lächelnd um sich duldete.

In diesem Augenblick aber war Manuela nichts un¬
erwünschter als das Erscheine» der jungen Leute. Schien
doch die endlich nahe Werbung des Legationsratö wieder
zu entfliehen. Zum letzten Male halte sie ihm Gelegenheit
geboten. Morgen hatte sie Proben , hatte am Abend zu
singen — von der gemeinsamen Reise nach Davos stand
noch nichts fest als ein ungefähres Datum. In diesem
Ungefähr stand alles, wenn sie nachdachte!

Er pflegte zuweilen in den Pausen in ihre Garderobe
zu kommen; aber dann war fast stets ihre Zofe anwesend,
ein altes, sehr energisches Mädchen, das nie duldete, daß
man ihre Herrin mit Gefühlen während des Spiels
aufregte. Die würde schon verhindern, daß er von etwas
anderem sprach als von der Musik! Und wenn man diese
Bredows jetzt an den Tisch bat, dann wurde auch der
Heimweg gemeinsam gemacht! Da hörte sie schon die in
liebenswürdigstem Tone geäußerte Aufforderung des
Legationsrats.

.Aber, gnädiges Fräulein , Sie werden sich doch an
unseren Tisch setzen! Das ist ja selbstverständlich. Herr
Bredow, wenn einen das Schicksal schon hier draußen
zusammenführt — nicht wahr ?*

Dem jungen Manne stieg das Blut zu Kops. Welches
tvundcrbarc Geschenk des Zufalls, daß er eine» Abend
lang Seile an Seite mit der berühmten Sängerin sei»
durfte! Seine schönsten Träume gingen in Erfüllung.

Die Geschwister nahmen Platz. Sofort entwickelte sich
ein angeregtes Gespräch zwischen Elvira und Meltius.
Manuela tauschte mit halbem Ohr, während sie freundlich

lächelnd den jungen Bredow anblickte, der in überstürzten
Worten von der gestrigen Opernvorstellung zu reden be-
gann. und wie ihn die Isolde - Manuelas Rolle -
ergriffen habe. Niemand hätte die tiefe Verstimmung
bemerken können, die sie erfüllte.

Wa» sprach Meltius eben? ^
.Wik hatten einen wundervollen Plan , Frau von Köller

und ich. Wir wollten die heißen Tage in den Schweizer
Bergen in Davos zubringen. Wenn vtrlletchf noch es»
vergrößerte? Kreis von Freunden zusammrntäme. . .*

Er verriet als» pf>, Plan eine- Reise zu «wett, auf die
sie HerzenSboffnung gesetzt hatte, an eine jliW — und
wie Manuela zugeben mußte ^ , Whendett BnUL
war ja interessant! § je bemühte sich, zwischen ven
huldigenden Worten des junge«« Bredow zu hören, tvaS
der andere in gedämpftem Tone zn Slvjra sagte. Es
«varen nur Bruchstücke, aber sie genügte» ihr^

»Ich denke es mir entzückend. — Werde» Zimmer im
.Royal' bestellen. - - Lassen Sie mich nur mache». -
Unsere Diva wird sich bestimmt an der Gesellschaft Ihres
Herrn Bruders freuen.' Und nach einer Zjvischenfrage
ElviraS : . Aper nein, gnädiges Fräulein , so eine Er-
hofungSfahrt wird um so reizvoller, je mehr gleichgesinnte
Menschen zusammen sind. . /

Manuela hatte genug gehört. Sie wußte nun. daß
Legationsrat Meltius , «vte so viele andere in ihrem Leben,
Episode bleibe» würde. Kein wahrhafter Freund, kein
treuer Begleiter für die grauere Strecke des Daseins, die
sie kommen fühlte, war ihr vergönnt. Mit einem Male
spürte sie ihre vierzig Jahre . . . *

Meltius schien ein schlechte- Gewissen bekomnien zu
haben. Er wandte sich ihr zu und sagte:

„Verehrtest«, höre» Sie, was wir soeben halb und balb
vereinbart haben! Ich sprach von unserem Davoser
Plan . Fräulein Bredow hat ebenfalls erwöge», die
Sommern,ouate iu per Schweiz zu verbringe« !*

Ehe Manuela etwas erwidern konnte, rief der junge
Bredoiv: -• .

.Das «väre ja fabelhaft, gnädige Frau . Sie müßten
un« das gestatten I*

An dem Feuer, das per junge Mann in diesen Ausruf
gelegt hatte, erkannte Meltius , paß schon ei» anderer zu
dem Platze hindrängle, ven er eben so leicht preisgegeben
hatte. Eine leise Reue überkam ihn.

»Aber wir habe» unsere Maestro noch nicht gehört!
Sie hat noch in London zu singen, und in ihrer Hand
liegt die Entscheidung über alles, was auch ich tun werde!*
sagte er.

.Sehr verbunden, Herr Legationsrat !' erwiderte Ma¬
nuela mit sichtlichem Spott . . Sie haben nacheinander so
viele Pläne enttvickelt. daß mir etwas wirblig davon ist
Wir wollen unsere jungen Freunde doch erst etwas später
verständigen!* Und dann erhob sic sich. , A rivcderci,
schönes Frascati ! Wir müssen zuriickfahrenl'

Im Auto des Lcgationsrals gruppierten sich die vier
in neuer Anordnung. Manuela hatte schnell bestimmt.

»Hier, setzen Sie sich zu unserem Fahrer , liebes Kindl*
Sie ivies Elvira ven Platz an, ven sic selbst bei der
Herfahrt inne gehabt haue. Vor vem unschlüssig va>
stchenden Meltius machte sic eine kleine spöttische Ver¬
neigung und stieg dann, Bredoiv winkend, in den Fond

Das Auto setzte sich in Betvegung.
Vor sich de» eleganten Rücken veS Legationsratö, neben

sich einen glühende», junge» Verehrer, so fuhr Manuela
von Köller nach Rom zurück.

.Dieses Glück, oaß ich heute neben Ihnen sitzen darf,
scheint mir noch immer ganz unwirtlich*, ries der junge
Bredow. »Gestern »varen >vi> drei Freunde auf dem
Rang — zwei Deutsche und ein Italiener —, und «vir
hatten geschworen, Ihne » die Pferde auszuspannen und
Sie selbst zu ziehen, »venn Sie vor der Vorstellung kämen.
Leider haben wir festgestellt, daß Sie im Auto nach Hause
fuhren, und das ging ja nun ooch nicht, den Motor zu
zertrümmern — und da saßen wir nun mit unserer Be-
geisterung fest. Aber jetzt! Jetzt sitze ich ja neben Ihnen,
der »vunderbaren Frau - und - ich bin ja so froh!*

Er war beim letzten Worte tief errötet, er wollte sich
auf ihre Hand beuge» und sie küssen. Sie aber hob die
Hand mit schnellem Griff in sein Haar und zauste scherz¬
haft die blonde Mähne, die der Wind auseinander-
gekämmt hatte.

Es klang alles so jung, was er sagte, so unbeschwert
leicht und jung ! Es tat ihrer inneren Müdigkeit un¬
endlich«vohl.

Unter ihrer Hand errötete er noch liefer. Er sag,«
leise: „Ich verehre Sic !"

Sie lachte erheitert: »Sieh an !"
Er haschle abermals »ach ihrer Hand und küßte sie

diesmal.
Ihr machte das Spiel ein wenig Freude.
»Noch keine große Liebe gehabt?* fragte sie leicht.
„Doch!* Seine Augen ivurden «veit: »Ich liebe. . .' I
»Ein deutsches Mädchen?* fragte sie lächelnd.

.Eine deutsche Frau !'

.Ist sie schön?*

.Sie ist wunderbar !*

.WaS tu« sie? Spinnt sie, iväscht sie, koch: sie?'"

.Ach, bitte, quälen Sie mich nicht!' sagte er beklommen.
.Sie wissen ja. was Isolde tut . . .'

Vorn aus dem Führersitz wollte kein wärmeres Gespräch
mehr aufkommen. Meltius lauschte zu angestrengt nach
hinten. Aber der Motor verschlang jedes Geräusch. Er
drehte manchmal den Kopf etwa« settltch, dann erhaschte
er aus dem äußersten Augenwinkel ein Bild der Sltnaiion
da hinten. Einen glühenden jungen Mann, der wieder-
holt Handküsse spendete, und Manuela, anscheinend sehr
fröhlich geworden. - * •;• ! ; l > '

Meltius schall sich einen Esel. Halte er nicht selbst
setnein Nachsolger in den Sattel geholfen? Unklarhell
und Unsicherheit hatten ihn abgehalten, das entscheidende
Wort zu spreche,«. Statt dessen hatte er sogar alles, was
zur Entscheidung drängen konnte, verdorben. — DavoS?
Er mußte die Aufforderung an vie beiden jungen Leute
riickgängig Wachen! Er war ein Narr gewesen, davon
zu erzählen. ■> . —

Jetzt sah er auch nichl mehr, welch auserlesen schöne«
Mädchen da neben shm saß Aergj» übe, sei» Schwanken
und seine Ungeschlcklichkei, „ahn, ihm jeden Sinn siir
einen leichten Flirt , den er sonst nie verschmähte.

Mil den« Auftauchen der silbern schiinmernden Peter»-
fjrj-ficl HomS wurde die Straße quch so verkehrsreich, daß
er seine ganze AnsWerlsyn'üelt gns brn Weg sicht«,, j,,>,ßts

Am Grabmal der Ceetlta Meiella machte» sie noch
«ill!?!?( halt. Sie stiegen aus und betraten das inajeftätische
<Yaujye?k der Vergangenheit. ,

In der Tiefe des Rundbaus blühten jetzt, die uii-
gehenren Mq»esn überwuchernd und überspinnend, gelbe
Rosen. Meltius ließ sich von« Wässer pes Grabmals
efnjge Rosen brechen und Überreichte sic hiilylgend der
Sängerin . Mannssg nahm sie lächelnd, ihr Äcstck war
nicht zn deuten- ' ;

.Welch erhabene Landschaft!* sagte Elvira Bredow. at»
sie der Tiefe des Grabmals entstiege». Im Westen sank
di« Sonne in feurigen Flüssen Goldes. Dunkelvtoleiie
Wolkenstreifey waren jü das nngeheurc Bett des
sterhfnden Lichtes eingezelchnê ,

Schweigend wnrde der Rest der Fahr , beendet. Vor
9tf Porta Pia stiegen die Geschwister ans . Sie wohnte»
in vlesex Gxgend des seichen Römer.

„Darf ich Sie morgen vormittag z«, et»«,» Spaziergang
auf den Monte Pincjo begleiten, verehrte gnädige Frans"
fragte der jnnge Bredow in heißer Biiie.

»Ich habe Biihnenprobc. Aber kommen Sie um zwölf
sthr in meine Garderobe. Wen» Tie mich nicht mehr ans
der Bühne finden, bin ich beim Korrepetitor. War,,»
Sie, ich gebe Ihnen eine Karle, sonst kommen Sie nicht
Hinein!' - • " ' ' •• « x > ;• • •;/ -

Meltius machte eine betretene Miene? »/ ' ' '• \ ’ '
„Warum wollen Sie dieses Kind an sich fesseln? Da»

gib«doch ei» Unglück. Macstra!' sagte er. als sie zusammen
wetlerfuhren. . Ich weiß, ich habe eine ilngeschlcklichkeit
begangen, vor den jungen Leuten Davos zn erwähnen.
Nun, e« ist keine Sqche, pje sich nicht riickgängig mache»
ließe — sofern Sie es wollen, Manuela !''

Manuela hatte anscheinend den Schluß seiner Rede
Überhört. Sie aniwortele nur auf ven ersten Satz:

»Dieser junge Mensch ha, ejwaS Offenes, KlqreS ii,
seinem Wesen. Das «nt mir gut nach so viel Halbem „nd
Schwankendem der letzten Zeit.'

„Sie wollen mir sage», paß ich?s bin, der qm Halbe»
und Schwankenden schuld ist?*

Er ergriff bittend ihre Hand. Die ließ sie ihm. Nach
einer Weile sagte sie:

„Achtung, da kommen Reiter !*
Eine Grtlppe rönUscher Offiziere in ihren schmucken

Uniformen ritt dicht am Wagen vorbei. Mehrere ver
Herren salutierten vor dem Legationsrai der Deutschen
Botschaft.

Sie hielten vor dem Holet Manuelas . Meltius
geleitete sic in die Vordcrhalle.

Der Portier kam beflissen »nd mit schwärmerischen
Augen auf die Diva zu.'

„Gnädige grau haben Post bekommen!' sagte er aus
Deutsch. Sie dankte. Sie besah den Poststempel. Rieß-
bürg. Sich zu Meltius wendend, fragte sie:

„Gestatten Sie, Lieber, daß ich schnell lese?'
Er erwiderte: „Ich hätte gern ««ach der staubigen Fahrt

noch eine Tasse Tee mit Ihnen getrunken!'
„Gut !' sagte sie obenhin. „Gehen wir noch einen

Augenblick in den Wintergarten, und ich lese dann. Denn
das hier' , fügte sie hinzu und hob den Brief empor, „ist
Post aus der Heimat!'

Sie setzten sich an ein Tischchen unter Tropenbäumen;
das riesige GlaSfenster des Raumes war heruntergesentt,
und die Sommerabendluft fächelte in den kostbaren Ge¬
wächsen. Der Kellner brachte den Tee und zog sich, drei
Schritte rückwärts schreitend, in den Hintergrund zurück.

Manriela öffnete den Brief und begann zu lesen.
„Liebe Maria !' Sie inußte Uber die Anrede lächeln

Der lange vergessene Name ihrer Kinderjahre schlug Er-
innerungen in ihr an — Erinnerungen aus einer Zeit,
als sie noch nicht die berühmte Sängerin war, alö sie, ein
Kind, fröhliche Jahre auf dem Gute der KöllerS verlebt
hatte.

Ihr Vetter schrieb, wie er von Zeit zu Zeit zu tun
pflegte, freundliche Worte an sie, die ehemals seine Spiel¬
kameradin gewesen war, und nun als weltberühmlc
Sängerin dem Kreise der Familie so weit entrückt lebte

tkorttevuna total.«



Da « aber
und dla

All« Taten dar Politik — 4
so sagte unserem kl. g. - Milarbeiler der bellet bf4 Aus-
klärungSamie » ( dt '| l e Vö l f c um o 4 p o 1III f und
Rassrgvsleg » , Herr Dt . Gros, - sind rageSwerk,
tvenn nicht in«»,er neu, Generailoiicu grsunder und leben»,
tüchiiacr Kinder heranwachse» und übernehmen , waS hjs
Väte? schufen. Dafür Halle die abaelaüsene 3tM «sn Ginn
verloren . Deshalb mußte sie q« ihrem eigenen LebenSsinn
verjweisesn und Vom Untergang deS Abendlandes spreche».
Des ctnzdlne, sein Wohl . ölitrf »,F> leine Leistung, stande>Mtllelpunkl threS Denkens und Leben» Tie haue denert und die Bedeulnng der Geschlrchirssolgevergessen.' Uno um
sich selbst ist lüstschllu. schüs stk den Witz Uber Ehe und Familie
Kinder Mw Elteriigsück tztrfkelen de», Hohn und Spols LineS
Zeitalleis , da» sich ausgellän , !a grradezz, das „Zritaller de.»
stindeSik Nannte Und die ibit'isch.rsilscht Folge dieser seelischen
Haltüng ist daifn gewesest. da« die Hanbiitcurrläks isns>t«k mehr

dla dan ,
und dar

aus vie Schüller, , der kinderreichen Familie gewälzt wurde.
Tie Ernährer wurde » bei Anstellung und WohiuingSmieten
nnd bei tausend andere » Gclrgenheise » des össcntlichen Leben«
gegenüber dem Ledige» bewußt benachteiligt

Ter Wille zum Volk, zu», gesunde» und lebensftolze»
Teu ' schiui», verlangt eine Politik aus dem Grunde
des Lebens,  ein « Gesundheitspolitik mit dem Ziel,
Mehrung der gesunde» und erbkräsitgen Nachkommen. Di«
erste bedeutsame Tat der Negierung im Sinne dieser Politik
de « Leben « ist da« Geseh zur Verhütung eine«
erbkranken Nachwuchses.  ES gib» unS dir Möglich¬
keit. zunächst einmal die kranken und minderwertige » Erblinien
von der Fortpflanzung anSznschalten . Diesem Gesetz sollen
letzt nach dem Willen deS Führers beschleunigt sene posi¬
tiven  M a stn a h m e n folge», die der erbgesunden
Familie wieder die wirlschaslliche Möglichkeit zum unbesorgten
Lebe» geben ui»d zugleich alle jene wirtschastlichen Bedenken
»»d Schwierigkeiten auS der Welt räumen , die die Gründung
kinderreicher Familie » so schwer machen. Alle Gesetz« aber
können nur Htndernisse au » dem Wege räume » und Schwiertg-
ketten beseitigen Helsen.

Der schöpferische Wille zum Elterntum und zum Kind«, die
Freude am Wachstum der gesunden Familie must aus dem
Herze» der Menschen selber komme». Deshalb ist eine
unermüdliche Anfklärung und Propagandaarbeit . deshalb ist
das Zerschlage» falscher und zersetzender Ideale notwendig,
daniit unser Volk wiederum dem gesunden I » .
stinkt des Leben » folge » lernt.  Und wenn nach dem
Willen de» Führers das Ausklärungsanu für BevöskerungS-
poltlik und Rassenpslege dem Ministfriuns für Volksanstiärung
a»gegli«der | sind prganisatprlsch voiz degz Verband « de« Arzte
verivaltet svirp, so ist damit den, deutsche,, Arzitu », ein hoher
pottsmtsslonartscher Berns gegeben und dir völkische Bedeutung
der Hygiene bestimmt, die erst allem Streben de» einzelnen
zu bewustler Steigerung und Stärkung seiner körperliche»
und seelischen Gesundheit Lebensinhalt und Sinn gibt ES ist
selbstverständlich, dast bei der »»»mehr begonnene» Aufklä¬
rungsarbeit Übertreibungen und Einseitigkeiten vermirde 'i
werden müssen Schiagworie oder Drohungen sind verkehrt.
Wir können nur eins »n„ : Mt , zartem Takt, zugleich aber
auch mit leidenschastlicher Überzeugung , dir kranke Seele
unsere» Volkes heilen und dem gesunden nnd lebenskräftigen
Fnstinkt zur Geburt verheilen Gelingt »ns das und schasst
gleichzeitig der Staat , wie jetzt sicher zu erwarten steht, die
wirtschastlichen Voraussetznuge » für ein sorgenloses und sreu-
diges Familienleben , dan » tvird t» kurzer Zeit das Ge¬
spenst des völkischen TodeS , das setzt über
Deutschland st e h >. gebannt sein und ei » neuer
völkischer Frühling dem Politischen folgen,
der dann die Z u ku n s > unseres Staates in
f r r n st e Zeiten hinein sichert.

Vstsk und Scholla.
». " Das Deutschland der Zukunft wird ei»
Bauernland sein , oder  e S w i e d n ich , i e t n !'
^ .fker tine Satz unseres Reichskanzlers und Führers der durch

*.bJVöik »rwrrde »S und VölkcrvcrgebenS
in der Geschichte der Pteuschdeit erarbeitet wurde , zwingt der
I » " ' « •«»'-« >• « -tun. «VW *? «

Deutschland , so iüb . te Sans
- ' *T * 0 & n,fo 1,1 "lter Linie BauerI, pol >Iik
No»? ikandwirischasi hg, „ ich, „ur die überragende
Nolle, « ntfliu bn E zu a h r u n g unseres Volkes
an » heimisches - «volle  zu fein, sondern sie bildet in»

den b >o l o g t I che n L e b e n S q u e i i unsere»
. . . ...sere Großstädte sind sterbende Städte Die Ziadl-

ehen lud aus materiellen Sorgen , os, aber auch au » unverant-
dielkinderfyste », zun, Einkinder,

und Keinkindersvstrm übergegangcu . Daher gilt es . de» ewig
spruveüideu KraslaiikV de» Volksleben » zu erhallen ~ ö

ll̂ ^ M ^ ®rb,nüf,t tn »er heutsthen B
slige Erbmasse in der

. . - . .Iteln gepflegt und ge
banernsührer gnh Reichs,riiährungSmtnister Darrü ha, in

. Die ge-
auernschast muh mit

werden . De, NeichS-

frühe « » grunzenden Arbeite » deV 'ÄLg geleigt . ,di? man
da» auf dem Lande erhalte »« nordisch«, germanisch« Bl », ,vie-

üstlreuubareu Verbindung mit der
Scholle,  zum ewig siebenden Born deutscher Nass,,,.
Veredlung und steigernder Voltsgesundbeil entwickeln und wie
man die unier den liberalische » Einflüssen sich auch in derLandbevölkerung hier und dort zeigenden schädlichen « rschet-
-ngen zerstörender städtischer Zivisisg ' w

Die Entwicklung hgt deutzick
tvisssation

gezeigt.
ittgen kann.

ben ^ usammenhrvchltz « Ä ?m̂ !
Mschal ' »ach stch ziehen must Dgrvm sag « Ado
Hiitetr ,.«sr woisfst tzidslt Volk zunächst a

^euslchkst Bauern ausbaurn. al« den
>.p,s «Iler setze « wirtschaftlichen und

Ie n L « benSI"
aben Bölker und Staaten au - dieser eng mit den.
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dem ,
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voden verwurzelten Schicht ihr « « rast und Wiedergeburt ge-
zogen. Seit ihrem Eintritt in die Geschtchte stnd dt« DeutscKn

ei» Bauernvolk gewesen, und da« neue Reich wird auch wieder
deutlich bäuerlich « Züge tragen . „Volk und Scholle ", ein
«egrtss . der di« Zukunst unsere» Volke» umschließt. Kber
darüber müssen »vir un » klar sein, di« Zeiten sind vorbei , in
denen rin « falsche Romantik  mit diesem Begriff «tn
leere« Grdankenspirl treiben tonnt «. Heute entscheidet
allein dir opferbereite Tat!  Hinter der geistigen
Brück« de» Verständnisse« zum Bauerntum harrt die gröber«
Aufgabe , der deutschen Landwirtschaft wieder ausreichende
LebenSbedingungen zu sichern. „Pflege deS Bauerntums " ist
in noch viel höherem Maß « als «ine politisch« ->ne v,Ik «-
biologische Parole.

«Ina Relchsfamlllenkasse Y
Der vom Reich - Innenminister berusene Sach-

vrrstästdigenbeirat für Bevölkerungs - und
Nass « „ fragen  Hai bereits begonnen , sich mit der Wirt-
schaftliche» Seite der Hebung der Geburten zu beschäftige».
Hierzu lag ihm ein Entwurf des Direktors des S t a t i st i -
scheu Retchsa »,ts . Dr . Burgdörser,  dem Verfasser
des bekannten grundlegenden Werkes „Volk ohne Jugend ", vor.
Dieser Entwurf gibt , wie Direktor Burgdörfer unserem Dr.-S.-
Mitarbeiter erklärte , lediglich die zahlenmäbigen Unterlagen , und
zwar äus Grund der persönlichen Anschauung des Verfassers,
ohne der Arbeit des Sachverständigenbetrates  vor-
greisen zu wolle».

„ES handelt sich darum , eine Art von bevölkerungS-vu *»w*4» | »U/ UUIUIII , CHIC 7111 von I
politischem Finanzausgleich innerhalb jeder ge.
Schicht unseres Volkes durchznsühren mit de», Ziele , das, . ..
jetzt bestehenden wirlschaslliche» Vorteile der Kinderarmut und
«indertosigkeit , welche zur Nachahmung dieses Beispiels an-
reizen , zugunsten der mit Kindern gesegneten Familie » be-
schnitten werden ." „ES darf sich", um mit Prof . Stänunler-
Chemnitz zu reden, „einfach nicht mehr lohnen, keine Kinder zu
haben ."

„Reben einer durchgreifende » Änderung der Steuerpolitik
und gewisse» Maßnahnie » I» der Lohn- und Gehaltsvoliiik
sollte ein« Relchssamtllenkasse eingerichtet werden , i» di» alle
Kinderlosen und Kinderarme », abaestust nach ihrem Einkom

~ ?u . ‘ ■"inen. Pflichtbeiträge ««„zahlen , während di« Familien mit drei

oder mehr Mtiidcr» Erztehungsbeihtssen , ebensall» »ach dr»
Eintonune, , gestasiell, daraus erhalten solle». Die Fainilie»

K!ludern iverdc » ans beiden Teilen der Rechnung fort
gelassen. Von bieseu Grundlagen ans gelangt man zu etnr»
Betrag von etwa 2.2k. Milliarden Mark , der von den lohnstenerpslichlige» und den -- - --- - r-e» >ovn
Utnderarmen jährlich aus
eine Milliarde an die

zur Einkominenstruer veranlagte»
'» iväre , und von dem übe-

Äinniüü - —• .*••• —-•■i» —-^(11̂ 110«» Kinderreichen, übe-
Millionen a» die zur Einkoniinensteuer veranlagten Ktnder

,,,,
aui , »bringen
lohnslcnerpsti

reiche»
vnstcnerpsli

kommet
werden sollen, während der Rest de»

St
ausaeschütlei . . . . . oll

icntncH Volksgruppen znguie kommen soll, bei denen die Steuer-
stattstlk keine ausreichenden ilniertagcn bietet , „ «»besondere allo
Sm!. i" dcrre,che„ bäuerlichen und städtischen selbständig«,,
Mittelstand , „ nd zwar tn der Form von Dariehn zur Bear »»-
vung einer Existenz für die Heranwachsenden Kinder.

Es versteh, sich von selbst, dast dieser Entwurf , der »»»-
inehr >m S a chv e r stä n d i g e n b e i r a , der Bearbeitung
unterliegt , neben den, Gesichlspunk, der Zahlen den der Erb-
quatita , „ ich, anher ach, tästi : Die ErziehnngSbcihilscn sollen
nur solchen Eltern gewährt werden , gegen
deren Ehrschltehung keine enge Nische » Be-
denke » , ,, erheben waren oder erhoben
worden  s i » b. Mit einer solchen Bestinunung ivürde

zienisch«r tzzweifellos der Will « ii
punkte bei der Eheichliehung eine wesentliche Stärk,,I " von
der wirtschaftlichen Sei ' - . -

tun  Beachtung rassrhugientscher GestchtS-
^tirhung eine wese " " ^ '
leite her ersabren ."

Da « Kind al« LahrmaistarI

Die Hobe Säugltng - str^ Hchktit früherer Zeiten lehrte un ».
dast drr NahrunaLWechsel de - Kleinkindes  so-
zusagen z» einrr Urüolutlon in feinem junge » Organismus
fftbtt unb leide« oft dessen Uutergang zur Folge batte , wett
das kleine Lebewesen die ihm körperfrenide Nahrung nickn tn
arieia «»»« Stoffe unuvandeln konnte

Jahrelang « wtssenschasllicheForschung «» aut dt », Gebtttr
der Täuali „g»«rnährung — so führt . Mutter und VoK" von
dem Mütterdtenst deS FranenwrrkeS der
deutschen evangeltschen Ktrchr  auS — haben
zwar lestgrstellt. dah Frauenmilch nicht küiiftlich nachgebtldet
iverden kann ; sie habe» aber doch Mittel und Wege gewiesen , di«
oft notwendige künstliche Ernährung deS Säugling » »nter Ver¬
meidung de» srührr so zahlreichen Frhlschlägc zu ermöglichen.

Man kann ohne weiteres behaupten , dah eine wohldurch¬
dachte, mannigfache Ernähruilgswets « und eine sehr aufmerk¬
same uvd . sorgsältige Beobachtung de » Säug¬
ling»  in seine,» Verhalten hierzu unsere ganze Er¬
nährungslehre befruchtet und tn » ru«
Bahnen gelenkt hat?  wie willen nun , dast die ilm»
wandlimg der Nährstoffe ln arteigene Stossr an gewiss» Grenzen
gebunden ist und nicht jeder Stofs , und vor allem nicht ein ctn»
,einer allein , der Ernährung dienen kann. Ein Ersatz fehlen¬
der Ausbaustosse ist nicht immer möglich, „ nd ein übrrmast an
einseitiger Nahrung führt oft. wenn auch erst in späterer .-seit,
z» schwere» Schäden.

Der Säugling t st unser  L r h r in e t st e r ge¬
wesen: er zwang uns zum Grübeln »nd Forsche», und sein
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zufriedenes Lächeln, sein Gedeihe» lieben uns erkennen , welche
Nahrung für diese» oder jenen Fall zu wählen ist. Wir wissen,
ein Ersatz für Muttermilch lätzi sich nicht Herstellen, aber wir
können unsere Nährgemtsche so einrichten , dah sie dem zarten
Organismus keine zu schwere Verdauungsarbeit ausbürden
und ihn, doch die nötigen Bestandteile zusühre ».

Bei de» sogenannten Ninderinehlen handelt eS sich meist
un, geniälzte Mehle mit gewissen Zusätzen. NestleS Kindermehl
»Innnt insofern eine besondere Stellung unter ihnen ein , als
es einen ziemlich hohen Gehalt an hochwertiger , reiner Alpen-
vollinilch aufweist . Richtig angewandt , ist Nestles Klnderinehl
etnr wertvolle Säugllngsnahrung , va es ln seiner Zu-
fainmrnsetzung de», beuttgen Stande der Wissenschaft angepatzi
ist. Außer den, Milchgehalt slnden sich tn ihn , die notwendige»
Zusätze von Vitamine » und Nährlalzen , denn der Säugling va,
uns gelehrt , dab manch« Erkrankung ihre Ursache tn einer l»
bestimmter Richtung unvollkommene » Ernährung hat . Der be¬
obachtende Forscher hat die Gründe sür dir Erkrankung ge¬
funden , und so ließen sich manche Ergänzungen vornehmen . Die
eS heute in wahrem Sinne zu einen , moderne » Kindernähr¬
mittel machen.

Und so ist es aus Grund der wissenschafUichc» Forschung
der Mutter möglich, ihrem schreienden Liebling eine immer zu¬
trägliche Kost zu gebe», auch wenn aus irgendeine, » Grunde —
die beste und natürlich « Ernährung durch Mutlermilch fehlt,
von der ein Philosoph unter den Ärzten gesagt hat : . Ihr
w erdet die Wunder der Welt an , »leiste»
schauen , wenn sie sich o f s c n b a r r n an euren,
mit euren , « t g e n r n weißen Blut genährte»
»t n d « r u I"



Vrotzak»llon gegen Schmarzarbetter.
Aever KM Festnahmen.

Berlin , 8. September.
Aut vier großen Güterdahnhöfen Berlin » wurde vom

Städtischen Wohlfahrtsamt gemeinsam mit dem Landes-
arbeitsamt Brandenburg eine Razzia aeaen Schwarzarbei¬
ter durchgeführt . Dabei wurden iiber 100 Personen festge¬
nommen , die sich nicht ausweisen konnten oder bei denen
der Besitz einer Stempelkarte sogar eindeutig bewies , daß
sie außer ihrem Verdienst au » der Schivarzarbeit noch Un¬
terstützung beziehen . Die Namen der auf den Bahnhöfen
kontrollierten Arbeiter . b|£, von Kohlengeschäften . Kartoffel-
und Futtermtttelhandlunaen beschäftigt werden wurden
von den Prüfern de» Städtischen Wohlfahrtsamte » sofort
in Formularen eingetragen . Die Nachprüfung , inwieweit
e» sich um Schwarzarbeiter handelt , soll beschleunigt durch
geführt werden.

Mörder eines SA -Mannes verhaftet
Berlin , v. September.

Die Geheime Staatspolizei veranstaltete zusammen mit
der SA . und TS . eine Razzia In der Gegend der frühe¬
ren Wallstraße in Lharlottenvura , die setzt Malkowskistraße
beißt . Dabei wurden weitere 18 Kommunisten verhaftet
die ale Mittäter bei der bestialischen Ermordung de» SA .-
Mannee van der Ahe am 17. Februar diese, Jahre » ge¬
sucht wurden.

Remscheid . B. September.

fletteei eh Zatzhmgomtttel f» KommmtalsteierH.
Die städtische» Körperschaften der Stadt Sternberg he¬

ben beschlossen, bi» auf weitere , von Selbsterzeugern Rogäen

Die volltische Polizei hat nach langen , außerordentlich
tnühevoslep Ermittlungen einen neu In» Leben gerufenen
kommunistischen Provagandaapparat entdeckt und lahm-
gelegt . Insgesamt sind bisher 88 Personen feftgenommen
und staatifemdllcher Umtriebe überführt worden . Unter
den Festgenommenen befinden sich auch Frauen.

Tkeue Maßnahmen In Oesterreich
Wien , 8. September.

Eine neue Maßnahme in der Unterdrückung der natio-
naisoziallstischen Bewegung soll die Einsetzung von Regie¬
rungskommissaren statt der Bürgermeister sein. So wurde
der Gemeinderat von Mönichwalo in Steiermark aufgelöst,
der Bürgermeister abgesetzt und ein Regierunaskommissar
ernannt , weil der Gemeinderat trotz Verbot » dem Führer
de, Steirischen Helmatschutze ». Kammerbofer . da » Ehren-
bürgerrechi verliehen hatte . Wegen Ueberreichung der
Ehrenbürgerurkunde wurden die Teilnehmer zu mehr¬
wöchigen Arreststrasen verurteilt , der Bürgermeister de»
Orte », Höllenbauer . zu sechs Wochen . Der Bürgermeister
von Bielburg In Kärnten , Medizinalrat Dr . flertm , wurde
seiner Stelle enthoben , weil er al » Nationalsozialist gilt.

Zwei Nationalsozialisten au » Bischofshofen in Salz¬
burg wurden zu fea>» Wochen Arrest verurteilt , weil sie
auf einem Motorrad nach Bayern fahren wollten . Dieselbe
Strafe erhielten vier Nationalsozialisten , die aus einem
Berge Hakenkreuzfeuer anaezündet hatten . Ein Gastwirt,
ein Hausbesitzer und ein Landwirt erhielt « » wesen »de¬
monstrativer ^ Heil -Hltler -Ruse 80 bi» 100 Schilling Geld¬
strafe.

Der Rechtsrat der Stadl Salzburg . Dr . Lorenz , wurde
wegen nationalsozialistischer Werbearbeit und weaen politi¬
scher Betätiguna im Dienst zu drei Monaten Arrest und
1000 Schilling Geldstrafe verurteilt , « r soll auch schrift-
(Ichen Verkehr von und nach Deutschland gehabt haben . Dr.
Lorenz befindet sich zurzeit wegen Hochverratsverdacht » in
der Haft de» Landgericht ».

potttischesAllerlei
Reichsminifter De . Göbbel » im Rundfunk.

Wie die Reichsrundfunk -Gesellschaft mitteilt , hält Reichs¬
minister Dr . Göbbeis am Mittwoch , 13 . September,
zwischen 20 Uhr und 20 .30 Uhr , einen Rundsunkvottrag
Über das Thema „Sozialismus der Tat im Kampf gegen
die Not de» kommenden Winters " .

für städtische Steuern in Zahlung zu nehmen. Diese
stimmung gilt , solange der Marktpreis für Roggen in Stern¬
berg unter 8 Mark liegt . Die Stadt zahlt 50 Pfennig über
Sternberger Marktpreis , höchstens jedoch 8 Mark.

Sir John Simon geht nach Genf.
Die Delegalionen Großbritannien « zur Völkerbunds >e»>

sammluna und zur Abrüstungskonferenz werden von Sie
John S »mo» geführt werden.

Hitfe für die Hungernden in Rußland.
Laut Mitteilung de» Evangelischen Pressedienste , hat

die in Kopenhagen zu einer internationalen Konferenz ve».
sammelte Europäische Zentralstelle für kirchliche Hilfsaktion
beschlossen, eine vkumenkkche und lnternatlonale Hilssaktion
für die hungernden Christen aller Konfessionen in Sowjet-
rußland in die Wege zu leiten . Wie erinnerlich, hat der
Reichsausfchuß „Brüder in Rot " bereit » seit längerer Zeit
eine Hilfsaktion für die hungernden deutschen Volksgenossen
In Rußland eingeleitet.

KSnigslrSnung tn Bagdad
Bagdad . 0. September.

Der 21 Jahre alte Sohn de» verstorbenen Königs
Feisai . Emir Gyosi . ist zum König de» Irak gekrönt wor¬
den.

Au- Wrß- euischlan-
Xricc . (Abschluß der Wallfahrt zum Heilt-

,en Rock .) Der Andrang der Pilger ist in den letztst,
!agen derart umfangreich , daß die Äallfahrtsleitung sich
für die Schlußtage zu besonderen Maßnahmen veranlaßt
stshi . 6e . Exz . Bischof Dr . Hran » Rudolf Bornewasser hat
eine Anordnung erlassen , nach der « n Sonntag . 10. Sep-
tember die Wallfahrt zum Heiligen Rock mit einem feier-
liehen Pontifikalamt abgeschlossen # hb . Der Schlußtaa soll
eh, Tag hu  Danke « an Gott d»n Wmächtigen und Ehr »-
ftu» den Herrn (ein . L » wird deshalb angeordnet , daß am
Sonntag in allen Kirchen und Kapellen der Diözese ein
feierliche « Amt zu Ehren de. Heiligen Rocke« gehalten
wirb . In d«r Predigt soll de» Segen « und der Gnaden der
Wallfahrt in besonderer Wrise gedacht werden.

Herrensehr bei Saarbrücken. (NSDAP . - Anbän-
ae < » an Kommunisten überfallen .) Drei An¬
hänger der RÄMP . wurden von etwa einem hchben Dut-
zend st omyru rüstest überfallen und b^schosten. Man ver¬
mutet einen Racheakt , da einer der Ueberfallenen früher
der Linken angehörte . Landjäger und Anhänger der
NSDAP , suchten den Wald ab . so daß gestern in der Frühe
einige Kommunisten feftgenommen werden konnten , von
denen man alauvt , die Nichtigen ersaßt zu haben . Ueber-
Haupt herrscht hier schon seit Tagen große Unruhe über da,
Vorhandensein kommunistischer Flüchtlinge au » dem Reich,
die In einzelnen Häusern von Anhängern der KPD . ver-
steckt gehanen werden.

H ««de1 und Wirifthusi
Wirtschaftliche Wochenrundschau

Börse . Die Börse , die sich in der letzten Zeit al « »echt
krastio » gezeigt hatte , war erstmals wieder nicht nur sttm-
mungsmämg , sondern auch kursmäßig etwas freundlicher.
Die umfassenden Realisationen , die gegen Ende August ttn-
aesetzt hatten , haben sich nicht wiederholt . Dar Angebot hat
wesentlich nachgelassen, fo daß die Spekulation ve^ nzelt
Deckungen und kleinere Meinungskäuse auf dem ermäßigtem
Niveau oornahm . Der Beginn der Bankenenquete und die
Ausführungen de» Reichsbankprästdenten Dr . Schacht wur¬
den viel beachtet und gewürdigt . Am Attienmarkt waren d,e
Kurse meist leicht fester. Auch am Rentenmartt überwoa du
Aufnahmebereitschaft.

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Am 18. Sonntag nach Tttnitati », dem >0. September lg« ,
vormittag » 8.10 Uhr : Dekan Holzhausen iMarc . 12, 41- 44).
Bormittag » 9.40 Uhr : Pfarrer Weller -Frankfurt a. M.
vormittag « 11 Uhr Kindergottesdienst : Pfarrer Füllkrug.
Bormittags 11 Uhr ln den Sälen : Christenlehre für die Kon¬
firmierten von Dekan Lolzbansen und von Pfarrer Llppoldt.
Am Donnerstag , dem 14. « eptember , abend « « 10 Uhr : Bibel-
stunde , Dekan .volzhaufen.

Gottesdienst ln der evangel . Gedächtniskirche.
Am 13. Sonntag nach Trinitatis , dem 10. September 1M8.

vormittag » 0.40 Uhr : Dekan volzhaufen.
Evangelischer Vereinskalender.

Evangelischer Juaendbuud , vvhestr . 16.
Sonntag »achm. 4.30 Uhr Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Evangelischer Mädchenkrek » ln der
«lelntindettchule , Rathausaaste 1>.

tt̂ mtSgafsr 11.
'Gemischter Chor der Erlösern rcke.

UebnngSstunden am Dienstag - dem 1L. September , für den Ge
sänitchor , greltag . den ^ 5. September für Alt und Tenor.
Blaiikreuzstunde : Am Montag , den II . September , abend « 8
Uhr . im ersten Pfarrhaus.
EUsabktbenverelu : Morgen . Sonntag , den 10. September,
abend « 8-18 Ubr , Versammlung im Kirchensaal 2 der Erlöser¬
kirche. Die Mitglieder werden besonder » dazu eingeladen , da
wichtige Mitteilungen gegeben werden , und ist vollzählige«
Erscheinen der Bezirksfrauen dringend erwünscht.

LhrtstNche Versammlung ENsabethenstraße 18a.
Sonntag , vormittag » 11 Uhn SonntagSschule ; a_obenb » 8.lfi

Uhr: Bortrag Donnerstag , abend » 8.30 Uhn Bibel - und Ge-
bttstunde . Jedermann ist herzlich eingeladen.
Bereinigung der Lhrlftllchen Wissenschafter , Bad Homburg.

Früherer Fürstrii -EmpfanaS -Pavlllon am Bahnhof.
Gottesdienste : Sonntag avend 8 Uhr.

Neuapostolisch « Gemeinde Bad Homburg , - öheftraß « 42.
Gottesdienste : Sonntag , vormittags 0 Uhr . Donnerstag

abends 8 Uhr.
Gottesdienste in der kath. Martenstrche.

Sonntag , den 10. September 1933.
8 Uhr t . HI. Messe, gem. « om . de» Notburgaverein ». 8 Uhr 2.81.Melle gem.Kon»,de»Marienverein«.930 Uhr vachamt, 11ihn Monatsvortrag der Dülleidorfer Jesuiten : P . Kother»tüber da»Thema:»Da«Kirche,lerlebnis de»Rompii-

. Daran anschlieschlteßend lebte bl . Messe. 20 Uhr An¬
dacht . An den Wochentagen bl . Mellen : 8.10 und 6.40 Uht
Am folgenden Sonntag gem. Kam de« Gesellen « und Jung-
männerverein.
Sonntag . 16 Uhn Mütterverein , 20.80 Uhn Marienverein , 20.30
Uhn Vollversammlung de» Jungmännerverein » im Saalbau.
Dke Teilnahme ist für jede» Mitglied Pflicht . Mittwoch . 2»
Uhn Junamännerverein , Religionsvortrag , 20.30 Uhn Notbur-
aaveretn im Saalbau . Feier dr « Notburgafestes . Freitag , 20
Uhn Gesellenverein , Religionsvortrag.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 10. September 1983.

Vorn «. 10 Uhr Pfarrer Romberg , 11.15 Uhr KtndergotteSdiemt,
Dienstag . 830 Uhr abend ». Franenhilke . Donnerstag 8.80 Uhr
abend », MSdchentret ». Freitag 8 30 Uhr abend », Kirchenchor
(Besprechung ).

Methodlftengemelnde (Kapelle ) Frtedrich »dors.
c' - Sonntag , den 10. September 19M.
vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger P . Grünrwald.
Mittags 12.30 Ubn SonntagSschule.
Abend » 8 Uhn Singstunde.
Mittwoch , avend » 8,30 Uhr , Bibel - und vebetftunde.
Freitag , abend » 8.30 Uhn Jugendbund.

Methodistenaemelnde (Kapelle ) Kippern.
, Bahnhofstraße 5.

Mittag » 1 Uh, : SonntagSschule.
Abends 8 Uhr : Predigt fällt aus.
Donnerstag , abends L80 Uhr , Bibel - und Gebttstunde.

Werbet neue Leser
Rundfunk,pr- gramme

Frauksnet o. M . nnd Kassel (Südmestfnnl ).
Jeden Weeltag » iederkehrende Programm . Nummern:

8 Gymnastik I: 6.30 Gymnastik 11; 7 Nachrichten. Wetter;
7 .10 Choral ; 748 Konzert ; 8.18 Wasierstandsineldungkn;
11.45 Zeitangabe , Nachrichten. Wirtschaft,meldung -̂ W - t-
t« ; 12 Konzert ; 13.15 Nachrichten, Wetter ; 13.30 Mittags,
loiuert ; 14 Nachrichten ; 14.10 Werbekonzert : 15 viehener
Wetterbericht ; 15.10, 10.25, 17.50, 18.50, 22^ 0 Ze .t, Nach¬
richten, Wetter ; 18.30 Konzert ; 18.45 Kurzbericht vom Tage;
19 Stunde der Nation.

Sonntag . 19. September : 0.15 Hafenkonzert ; 8 Waller¬
standsmeldungen , Wetter ; 8.15 Choralblasen ; 6.30 Evang.
Morgenfeier ; 9 .30 Stunde des Chorgesangs ; 10.20 Natur-
und Vogelschutz im Dritten Reich, Hörbericht ; 10.50 Von
Paul Ernst bi, Hann « Johst , die spielvlanmäßwe Ausgabe
de» Kulturtheater », Vortrag ; 11 .30 Bachkantate ; 12 Mittags¬
konzert I ; 13 MittagskvWtt II : 14.30 Zehnminutendienst der
Landwirtschaftskammer Wiesbaden ; 14.40 Stunde de» Lan¬
des ; 15.30 Stunde der Jugend ; 10.30 Nachmittagskonzert:
10 Automobil -Turnier Bad Neuenahr , Hörbericht ; 10.25
Fröhliches Zwischenspiel; 19 Stimme der Arbeit ; 19.50 Sport;
20 .05 Orchesterkonzert : 22 Zeitdienst ; 22 .20 Zeit , Wetter,
Nachrichten, Sport ; 22 -45 Nachtmusik.

Montag , 11. September : 14.20 Jeder hört zul ; 15.20
Musikalischer Zeitvertreib ; 10 .30 Nachmittagskonzett ; 18
Ulrich von Hütte », ein deutscher Rebell ; 18.25 Dreimal fünf
Minuten ; 16.45 Kurzbericht vom Tage ; 20 Rheinlieder und
Mosellieder ; 20 .30 Klavierkonzert ; 21 Oberste Heeresleitung.
Hörfolge ; 21 .40 Mar und Marl , der ernste und der heitere
Mar Reger , Vortrag ; 22 .45 Nachtmusik.

Dienstag , 12. September : 14.20 Jeder hört zu!; 15.20
Der Hausfrau zur Erholung ; 16.30 Nammittagskonzert ; 17.30
Die Störche fliege», Hörbericht ; 18.25 Eine kurmainzische Bau-
Subvention aus dem Jahre 1717, die heute noch in Kraft
ist, Gespräch : 18.45 Kurzbericht vom Tage ; 20.05 Friedrich
Bergius , ein deutscher Erfinder und Entdecker, Hörbericht;
20 .35 Konzert ; 21.30 Die deutsck)« Wandlung 1921—1933 in
den Augen eines Engländer », Vortrag ; 22 Deutscher Alma-
»ach; 22 .45 Nachtkonzert . >

Mittwoch , 13. September : 14.30 Jeder hört zu!; 15.36 >
Lüitnd » . der Luaendr 16.30 Rackmittsaskonzert : 16 Vom

Schauplatz ve» MlAnkttbae »; 10.25 Zeltfunk ; 18 .45 Kurz¬
bericht vom Tage ; 20 Großes Operettenkonzert ; 22 Wer hat '«
erzählt ? ; 22 .45 Nachtkonzert.

Donnerstag , 14. September : 14.20 Jeder hört zul ; 15.30
Stunde der Jugend ; 10.30 Nachmittagskonzett ; 16 Lehre»
der australischen Wirtschaftskrise , Vortrag ; 18.25 Hervberi
Menzel liest; 16.45 Kurzbericht vom Taae ; 20 Weltpolltisch«
Monatsbericht ; 20 .25 Orchesterkoiizert; 22 Zeitdienst.

Freitag , 15. September : 14.20 Jeder hört zul ; 15.20
Musikalischer Zeitvertreib ; 10.30 Nachmittaaskonzert ; 18 Die
Schlange , Erzählung ; 13.10 Speslartgeschichten ; 18.25 Vor¬
trag : Wir sangen an ; 18.45 Kurzbericht vom Tage ; 20 Kon-
zert ; 22 .45 Nachtmusik.

Samstag , 16. September : 14.30 Kleine » Wochenend;
15.30 Stunde der Jugend ; 16.30 Nachmittagskonzert ; 18 De,
Arbeitsdienst und feine volkspädagogische Aufgabe , Vortrag;
18.30 Wochenschau: 18.50 Kurzbericht vom Tage ; 20 Don
Giovanni , Oper ; 23 Unterhaltungskonzert.

Stuttgart und Freiburg i. Br . (Siidfunk ).
Jeden Werktag » iederkehrende Programm - Nummern

0 Zeit , Weiter , anschließend Gymnastik I; 0.30 Gymnastik II;
7 Zeit . Nachrichten, Wetter ; 7.10 Konzert ; 10 Nachrichren;
10.10 Konzert ; 11.55 Weiter ; 12 Konzert ; 13.15 Zeit , Rach
richten. Weiter ; 13.30 Konzert ; 14 Funkwerdungskonzert;
10.30 Moniert ; 17.50 Zeit . Weiter , Landwirtschastsmeldun-
gen ; 13.50 Zeit , Nachrichten; 19 Stund « der Nation ; 22.20
Zeit , Nachrichten, Wetter.

Sonniag . 19. September : 0.15 Hafenkonzert : 8.10 Zeit,
Wetter , Nachrichten, anschließend Gymnastik ; 8.35 Die Ulmei
Münsterglocken-. 8.40 Evang . Morgenfeier : 9.30 Kammer-
musik; 10 Kath . Morgenfeier ; 10.50 Funkstille : 11.30 Bach-
kantate ; 12 Mittagskonzert : 13 Kleines Kapitel der Zeit;
13.15 Der Bajazzo , Oper ; 14.30 Volkslieder ; 15 Stund«
des Handwerks ; 15.30 Stunde der Jugend ; 10.30 Tag de, I
Handharmonika im Schwarzwald ; 18 KlavierinuHk oo» Cho¬
pin ; 13.30 EljSjsisck-e Dichtung ; 13.10 Sport ; 19.30 Karls¬
ruhe am . . . Rhein ? I. heitere Stluide ; 20 .30 Abendkonzert;
21.25 Vortrag über Oesterreich; 21 .45 Fortsetzung des Abend-
konzerts ; 22 .20 Zeit , Nachiichlen, Wetter , Sport , Bekaniit --
aabe von Prograii »nä »deru »geu; 22.45 Unierhaltungs - uni
Tanzmusik . ;

Mouiaa . 11. Sevtember : 10.10 Bilder »Ui dem etrika.

Nischen Büsty; w .M ' Mussk- 12.40 Schallplatte»; 18 Di«
Tomedian Harmonist » singen, Schallplatte » ;14.30 Spanisch;
15 Englisch; 17.45 Das deutsch« Land — die dentsibe Welt;
18.10 Hendrik Tonsrienre — ein Wegbereiter im flämischen
Freiheitskampf ; 20 Unterhaltungskonzert ; 21 .30 Du müßl
wissen . . . ; 21.40 Viertelstunde de» Frontsoldaten ; 22 .20
Klaviermustk ; 23 .05 Nachtmusik.

Dienstag , 12. September : 10.10 Schulfunk ; 10.40
Symphonie Nr . 39 ; 11.40 Hausfrauenfunk ; 14.30 Cnglisck;
15.39 Blumenstuiide ; 16 Fraucnstund «; 17.80 Di « Störch«
flieg«», Hörbencht ; 18.15 Die Türken vor Wien ; 20 Du
mußt wissen . . . ; 20.05 Friedrich Bergiu «, Hörbericht ; 20.35
Zums Tanze erklingen die Geigen ; 21 Vom Wecken bi» zum
Zapstnstreich ; 22 Dortrag über Oesterreich; 22.40 Stunde
des Theater »; 23 Nachtmusik.

' Mittwoch , 13. September : 10.10 Musizierstunde ; 11.25
Badischer Wrrtschastsdieiist ; 14 Sondernachrichtendienst für da«
Saargebiet ; 14.45 NS .-Erzieherfunk ; 15.30 Kiuderstui .de;
17.45 Fahnenschicksal «m ÄLeitkrieg; 13.20 Mehr Optimismus;

; 20 Die Jugend hat das Wart ; 20.05 Unterhaltungskonzert;
21 .30 Oesterreich oder Deutschland ; 23 Nachtmusik.

Donnerstag , 14. September : 9 Schulfunk : 10.10 Kam¬
mer,nusik; 14.30 Spanisch ; 15 Englisch; 15.30 Jugendstunde;
17.45 Herbstliche Bestellung des Hausgartens ; 16 Ein Be¬
such in Ravensburg vor 100 Jahre »; 20 Weltpolitischer Mo¬
natsbericht ; 20 .25 Die Hülz-Schlacht, Hörbild ; 21.25 Jo¬
hannes Brahms , Streichsertett ; 22 Vortrag über Oesterreich;
22 .40 Lieder von Edvard Gneg.

Freitag . 15. September : 10.10 Musizierstunde : 14.30
Englisch; 15.30 Votaliinisik ; 16.15 Meine Sonntagswanderung,
Wandervorsch '-ag ; 17.45 Aerzievortrag ; 16.05 Kinderlosigkeit
und Arbeitslosigkeit ; 20 Du mußt wissen . . . ; 20 .05 Tanz¬
musik; 21 Durchgefallene Musik ; 22.40 Ich wand 're alle
Tage.

Samstag , 16. September : 10.10 Stücke von A . W.
Kelelbey ; 10.40 Schailplatteu ; 12.20 Vaterländijä -es Kon¬
zert ; 14.50 Mundharmonilakonzert ; 15.30 Stunde der Ju¬
gend ; 17.45 Dopolavoro : das nationale Feierabendwerk im
neuen Italien ; 18.10 VorgeschichllicheProbleme im alemanni¬
schen Gebiet ; 20 Du mußt wisse» . . . ; 20 .05 Unterhaltungs¬
konzert; 20 .45 Abendunterhaltung ; 22 .45 Uiiterhaltungs-
konzert.



ßie illustrierte Sonntagspost der ßad Hamburger Neueste Nachrichten

Velden
ist unserer seit

Deutsch« Sagenbücher berichten
an » von Helden , di « aus Zwie-
kämpfen mit grausamen Riesen
siegreich hervorgtngen , von leuch,
tenden Figuren , die Drachen er«
schlugen, Bären häuteten , wilde
Eber zähmten . Sie hatten strah.
lende Augen , ihr « Locken waren
eitel Gold . Helme . Speer « und
Panzer sunkelten in der Sonne
de» alten Germanien ». Schöne
Töchter de» Stammes mit flachs-
blonden Haaren fielen ihnen , den
Herren Uber Tod und Leben , zu
Blutige Kämpfe übermenschlicher
Heroen vollendeten das Geschick

Stämme . Der heilige
treit dieser Helden , deren Blui

wir entsprossen sind , konnte nichl
Klotze Legende bleiben — er lebt
ln unserem Gedächtnis , in jenem
Gedächtnis de» deutschen Volke»,
da« unser « nationale Literatur
oarstellt.

Diese alte Welt , die wir als
Welt unserer Bäter empsinden , ist
nicht mehr . Die Zeiten änderten
sich, und mit ihnen der Begriss.
da » Bild , der Traum vom Helden
E» kam. später , im Mittelalter,
eine Zeit , da wurde das Heldrn.
tum fast zum Borrecht der

Ritterschaft,
.mer erlesenen aber schmalen
Lojk »schicht>»«dt « vom Strom de»
anonymen Bolkes getragen wurde
All die prächtigen Turniere spiel¬
ten sich wie auf einem stummen
Sockel derjenigen ab , von denen
damal » nicht die Rede war : der
unterdrückten Bauernschaft , des
schmächtigen zwerghasten Hand¬
werks . Jene berühmten Fehde-
Handschuhe, in eine Arena von
eitel Gold geworfen , vom Hellen
Licht der ritterlich wehrhaften
Porste beleuchtet , mit gigantischer
Grausamkeit umkämpft , erhaben
wie der Tod , ehrenhaft wie der
Krieg — ste fielen auf einen Bo-
den, den mit Basallendemut
und Maulwurfgstummheit andere
fruchtbar gemacht hatten . Das
romantische Heldenideal der da.
maligen Zeit war nicht ohne
stumme Voraussetzung . Es
schwamm stolz wie ein blitzender
Dreimaster aus den Fluten des
grohen gesellschaftlichen Lebens
Niemand kümmerte sich darum,
wer in den unteren Regionen , in
ven Tiefen dieser Flut wohnte
und arbeitete.

Wiederum wechselte die Szene
des Heldentums . Da » geschichtlich
stegreiche

Bürgertum
orachte neue Begriffe , neue Bor.
stellungen und Götter in die Zei>
ten seiner Herrschaft mit . Wer
unter ihnen als Held gelten
wollte , der muhte nicht um die
Ehre seines Blutes und seiner
Fahne gekämpft haben , sondern,
nackt und unverhohlen , um die
Herrschaft dieser Welt . Der Zwei-
kamps übertrug sich von der
Kampfbahn auf den Handel , von
der blanken Waffe aus das lichte
Geld , den offenen Besitz. Es ging
mit einem Mal darum , die so¬
ziale Stusenleiter erklimmen zu
können . Demokratische Zeiten ver¬
wischte» dag Vorrecht der Geburt
um dem Vorrecht des erfolgreichen
Erwerbs Platz zu geben . Der
Kaufmann , der Schiffsherr , der
industrielle wurden das Wahr
'eichen dieser Zeit . Unerhörte
lärperliche Leistungen , wie sie sich

'äter Im Sport zeigen mochten.
enten bloh dazu , durch Erfolg

ren früheren Makel der Besitz-

losigkeit auszulöjchen . Die neuen
Helden traten in freie herausfor-
dernde Konkurrenz , über Ozeane.
Tausende von Meilen hinweg
Blutige Kämpfe um den Vorrang
wurden verpönt , man zog es vor,
feine Hände mit Tinte zu besudeln
Unbekannte Gegner kämpften mit-
einander einen verschleierten un-
terirdtfchen Kampf . Dem Sieger
winkte die heilige Materie , kein
mythologischer Hort mehr , in
Hbhlen von Drachen bewacht , son¬
dern gemünztes , auf Zahlen , ab¬
strakte Wechsel und Banknoten
übertragbares Gold , das im Um¬
lauf des Besitzes zu Geld gewor-
den war . Wissenschaftler , Künst¬
ler , Wahrheitssorscher wurden zu
Adjutanten dieser Herren , nicht
ne trugen die goldenen Achsel¬
stücke offen an ihrem Gewand,
sondern ihre Auftraggeber , die
rufgeklärten Helden der neuen
seit , Gebieter über Menschen.

Maschinen , Rohstoffe , neunstellige
Zahlen , trugen sie im Beutel.

Stehen wir nun wiederum vor
oem Anbruch einer neuen Zeit?
Wächst das neue Heldentum , auf
verändertem Boden , in eine ferne
kühnere Zukunft , oder kehrte es
zurück zum sagenhaften Ausgangs¬
punkt unserer Rasse ? Wir ver¬
mögen ihn noch nicht ganz zu se¬
hen , den deutschen Heldentypus
von Morgen . Was wir heute , oft
mit Heister Rührung zu über,
schauen vermögen , ist eine gren-

ßrlosc Sammlung all der Eigen.asten , die zum Heroen aller
Zeiten gehören . Jede Revolution
schasst sich ihre eigene Moral , jede
Diktatur schmiedet allerseits eine
neue Härte , deren geschichtliche
Gröste auch in der Gegenwart
wert ist, verehrt zu werden . Wer
heute Held ist. braucht nicht mehr
Herr zu sein . Nicht nur in der
Freiheit , auch in der vorläufigen
Gebundenheit dieser kämpferischen
Zeit , nicht nur im Besehlen , son¬
dern auch im Gehorchen , nicht nur
beim Führer , sonder » auch beim

Arbeiter

im weitesten Sinn des Wortes
liegt ein neues Heldentum . Zum
ersten Mal in der Geschichte eines
Jahrtausende alten Bolkes ist Hel-
dentum kein Vorrecht mehr , nicht
was ausschliestlich einem Stand
anhastet . Die Wurzel des deut-
ichen Heroismus heistt heute nicht
mehr Geburt , nicht mehr Erwerb,
sondern Mitschafsen , Anpacken
Nicht mehr ritterliches Spiel , nicht
mehr einzelnes Emporkommen aus
trüben Bodensätzen in den Glanz
einer herrschenden Kaste heistt die
Parole -- sondern : Gemeinschaft¬
lichkeit der Arbeit aus jedem Feld.
Versöhnung , Liebe , Kamps . In
diesem Sinn ist der neue deutsche
Held nichts Einzelnes mehr , son¬
dern Allgemeines , nichts Anony¬
mes , sondern über Name » und
Namenlosigkeit hinaus Gemein¬

sames , er ist keine Spitze mehr,
sondern eine umfassende Totalität
keine „Persönlichkeit " , sondern
eine Körperschaft , kein Genie an
Leistungokrast und Eeistesstärke.
sondern ein Volk , eine heilige
Masse zusammengehöriger , schick-
salsverbriiderter Individuen , die
sich gegenseitig vor der Flamme
der Nation auslöschen : der heu-
tige Held heistt nicht allein Adols
Hitler , sondern er hat auch keinen
Namen und ist ei» unbekannter,
irgendwo im letzten Städtchen , im
letzten Dorf tätiger SA -Mann . .

Wir sollten meinen , dast solche
Ansätze zu neuem Heldentum nicht
nur die Spaltung des 'Volkes in
Groste und Kleine anshebt , son¬
dern auch Keime zu morgiger
Gröste in sich tragen , die selbst,
wenn eine ganze Welt zusgmmen-
stürzen sollte , nicht mehr verwischt
vergraben werden können.

pelec Avenariu*

Hügel » Herbst
Wenn wir am Morgen aus-

wachen, dann schauen wir aus ein¬
mal nicht mehr in das tiefe Azur
der Hundstage hinein — die sind
um die Ecke verschwunden . Wir
öffnen die Augen , unser erster
Blick am Tage gilt dem Fenster
sieh da , der Himmel hat sich ver-
särbt , er ist überzogen von ver-

lvaichenem Blau , da », unenvltch
weit gespannt , einen kühlen » er-
frischenden Tag verspricht . Her¬
aus aus den Federn ! Schnell un-
>er Tagewerk getan ! Vielleicht
bleibt uns dann am Nachmittag
eine Stunde zum Spazierengehen?
Der ewige erfrischende Duft de»
vom Blättersall gedüngten Bo¬
dens dringt auf uns ein , hier
wuchsen Heidelbeeren , dort Pilze
in gedrängten Familien , drüben
breiten sich Kleestauden au », mit
ihren müden drei Blättern . Ein
andermal hätten wir uns viel¬
leicht über sie gebeugt , hätten un¬
ser Glück versucht , um ein vier-
blättriges Glücksgewächs zu «r-
Ipähen , es auszuheben und in
einem Medaillon , gegen ein klei¬
nes Lichtbild gepresst , nach Hause,
in unser hcrbitliches Leben zu tra¬
gen . Heute habe » wir keine Zeit
— lastt uns bergan steigen , mit
langen , geruhsamen und doch un-
ternehmungslustigen Schritten.

Was dort oben unserem Auge
vegegnet ? Es gibt Hügel in der
Welt , die sind keine fünf Meter
höher als unser sanfter Berg,
rücken, aus dem wir stehen — aber
von ihrer Höhe sieht man andere
Hügel , höhere Berge und , lang,
sam, wie in die Unendlichkeit auf¬
steigend , dann ganz In der Ferne
die schneebedeckten Massive gewal-
tiger Zacken und Nadeln

Wir aber , aui unserem herbst¬
lichen Hügel — wir blicken aus
»einer Höhe nicht weit hinaus in
die Unendlichkeit des Hochgebirge »,
in die Weite eines nicht enden-
wollenden Horizontes Uber dem
Meer . Wir erleben keine dieser
Steigerungen . Der Blick von vie¬
lem Hügel zeigt uns nichts ande-
res als unsere bekannte , gewohnte
kleine Welt : unter uns liegt un-
jere kleine Stadt Diese Land-
ichast, diese Natur wiederholt sich
hunderte von Malen in Deutsch¬
land . immer ist sie uns vertraut,
niemals erleben wir in ihr Er¬
schütterungen , die jäher und plötz¬
licher sind als dag Gefühl , das un»
leise und dankbar hier immer wie-
der übersällt : das ist unsere Hei¬
mat.

Hier leben wir Hier sind wir
zuhause , tteber dieser Welt aber,
die so beschränkt , so ausgeruht in
sich aussieht — über diesem Tal.
diesen anderen Hügeln hinweg
ziehen vage , wässrige , entfernte
Wolken von reinstem Weist , maje-
statische, unerreichbare Gebilde,
wuchtiger als alle Gipfel der Al¬
pen, entrückter als der letzte Strei¬
fen Horizont über der unendlichen
See . Und dies ist, an diesem Tag
im Herbst , das Rührendste : dag
diese wohlbehütete , ein wenig
enge , selbstzufriedene , klein bemes-
>ene Landschaft doch alle Schätze
der unübersehbaren Natur ln
sich trägt . Das Meer , von dem
wir träumen , die Alpenriesen,
nach denen wir uns manchmal
sehnen — sie sind da , über uns.

Italien , die Schweiz , Norwegen,
Finnland . . Wir . die wir bewustt
auf dem Boden unserer Heimat
stehen , tragen keine Scheuklappen.
Wir sind nicht unempfindlich der
Schönheit fremder Erde gegenüber.
Wir beugen uns vor dem Glanz
südlicher Himmel , vor der Klar-
heit nordischer Eewäsier . — Di«
frömmste Empfindung aber , die
wir wohl irgendeinem Flecken auf
dieser weiten , strahlenden und
vielfältigen Erde gegenüber in
uns tragen können , bleibt viel¬
leicht doch einem kleinen Hügel
vor den Toren unserer allernäch-
sie» Heimat Vorbehalten , der uns
an einem schönen Herbsttag zu
einem kleinen Spaziergang ein
lädt . lociiv » .



rasf so «II wie
Methusalem. . .

Menschen, die 185 Jahr « alt
werden.

E» ist eine Tatsache, daß die
Jten Autoren mit besonderer
Vorliebe, wenn sie von sehr alten
Männern und grauen sprachen,
mit den Jahrhunderten nur so um
sich warfen. Methusalem, dem
sprichwörtlichen Urbild des alten
Manne», wird in der Bibel ein
Alter von 969 Jahren zugejchrie-
ben — eine Angabe, die nach
allen Erfahrungen auch der alte-
ften Hirtenvölker, nur aus einem
zahlenmäßigen Mißverständnisbe¬
ruhen kann. Aber auch die an¬
dern alten Völker hatten Ihre Ne-
kordgreise. Immerhin machen uns
Angaben aus späteren Zelten doch
aushorchen, in denen der mystische
Nebel nicht mehr so dicht über der
exakten Geschichtsschreibung lag
und sich allenthalben bereit» ein
gewisser realistischer Zug in allen
Wissenschaften, wenigstens bei den
weitblickendsten Zeitgenossen, be¬
merkbar macht«. Römische Bericht-
erstatter erzählen un» von einem
Galeerensklaven, der genau hun¬
dert Jahre und «inen Tag sesige-
schnallt auf seiner Ruderbank ge¬
arbeitet haben soll, — der dem-
nach ungefähr ein Alter von 129
Jahren mindestens erreicht haben
muß. Jahrhunderte später, be¬
reit» im christlichen Zeitalter, wird
uns glaubwürdig versichert, daß
Kentigern, der Gründer der Abtei
Glasgow — eine historisch nach¬
weisliche Persönlichkeit, bekannt
unter dem Namen Heiliger Mun¬
go — am 5. Januar 690 im Alter
von 186 Jahren gestorben sein soll.

185 Jahre ! Aber so alt kann
doch kein Mensch werden! Wir
Heutige» werden, hauptsächlich
wohl infolge unsere» anstrengen¬
den Lebenswandels, im Durch,
schnittsalter von 60 bis 79 Jah¬
ren hinweggerafft, — und in frü-
Heren Zeiten war di« allgemeine
Sterblichkeit, mangels einer ent-
wickelten ärztlichen Wissenschaft,
noch höher. So meinen wir. Wenn
wir aber auch nur die letzten vier
Jahrhunderte überblicken und die
verbürgten Fälle rechnen, in denen
Menschen trotz widrigster Um¬
stände weit in ihr zweites Jahr¬
hundert hineingelebt haben, dann
machen wir vielleicht doch Augen...
Da ist zunächst einmal ein Fall,
den uns die ungarische Geschichte
überliefert: Peter Zortay, ein
einsachrr Bauer, der im Jahre
1539 geboren wurde, starb erst im
Jahr 1724 — nach einem bis in
seine letzten Augenblicke hinein
rüstigen Leben von ebenfalls
185 Jahren . Dieselbe aus dem
18. Jahrhundert stammende Chro¬
nik berichtet von mehreren ande¬
ren Magyaren, die ein Alter von
147. 160 und einmal sogar 172
Jahren erreichten. Viel bespro¬
chen wurde das abenteuerliche
Schicksal des Norwegers Draken-
berg, ebenfalls eines Kindes des
17. und 18. Jahrhunderts , der,
1626 geboren, im rüstigen Man-
nesalter in die Gefangenschaft
afrikanischer Seeräuber geriet,
dort 15 Jahr « in Ketten ver-
brachte, um, wieder in Freiheit,
noch 91 Jahre Dienst als „Leicht,
matrose" auf einem norwegischen
Kutter zu tun. 1772, im Alter
von 146 Jahren , schloß er die
Armen

Berühmt ist gleichfalls der Fall
des Bauers Thomas Parr , der zu
Beginn des 18. Jahrhunderts im
Alter von 152 Jahren und 9 Mo-
naten in London starb, wo man
heute noch seinen Grabstekn in der
Westminster Abtey sehen kann
Al» armseliger Landmann aus
der Grafschaft Shropshire verrich¬
tete er über 130 Jahre seines Le¬
bens hindurch tägliche hart« Ar-
beit. Erst als in seinem letzten
Lebensjahrzehnt fein Fall be-
rühmt wurde, überhäufte England
ihn mit Ehrengaben, was dem
alten Mann freilich nicht sehr gut
bekommen zu sein scheint. Nach
seinem Tod nahm William Har-
oey. der Entdecker des Blutkreis¬
laufes, damals der größte britische
Mediziner, eine Sektion an seiner
Leiche vor: es stellte sich dabei
heraus, daß seine Organe so gut
wie unverbraucht waren, sogar die
Aippenknorpel hatten ihre su-
(endliche Elastizität bewahrt. Nur
das Gehirn war vollkommen ver-
-artet und widerstand jeder Be-

Krön ßes &ngen

Ciolt Thor

Der Seherin Ausspruch
Allen Edlen (Reblet ich) Andacht.
Hohen un> Niedern / von Heimdalls Geschlecht;
Ich will Walvatcrs / Wirken verkünden,
die ältesten Sagen. / der ich mich entsinne.

Einst war das Aller / da Vmlr lebte:
Da war nich ' Sand nicht See / nicht salzige Wellen.
Nicht Erde fand sich / noch Ueberhlmmel
Gähnender Ahgmnd / und Gras nirgend
dis Fl6r« Sohne / die Bälle erhüben.
Sie. die das mächtige / Midgard schulen
Die Sonne von Süden / schien auf die Felsen
Und dem Grund enlgrünle ! grüner Lauch.

Die Sonne - on Süden / de» Mondes Gesellin,
Hielt mit der rechten Hand / di« Himmelsrosse
Sonne wuDi nicht / wo sic Silz hülle,
Die Sterne wußten nicht / wo sie Slätte hatten.
Da gingen die Berater / zu den BichterstOhlen,
Hochheilige Götter / hielten Bath
Der Nacht und dem Neumond / gaben sie Namen
Hießen Morgen / und Milte des Tags,
linder und Abend, / die Zeiten au ordnen

Die Ascn einten sich / auf Idafelde,
Hof und Heiligtum / hoch sieb zu wölben
(lebten die Kräfte / alles versuchend,
Erbauten Essen / und schmiedeten Erz.
Schufen Zangen / und schön GezAh

Nordisch« Sagen, uralte, deut-
sche Heldengesänge— ganz fern
ist noch ein leises Erinnern in uns
aus Kindertagen. Ja . die Jliov.
die Odysse kennen wir im Urtext,
kennen sie teilweise auch in der
Ursprache, all ihre Helden sind
uns vertraut , aber unsere eige¬
nen? Wer weiß noch, wer Odin
ist, wer kennt noch Frigga, wer
Baldur und Loki? Unbegreis-
licherweise ließen wir die kost¬
baren Schätze unbeachtet, die uns
das Verständnis erschließen für un¬
sere Doriahren mit ihren Göttern,
für ihr Wollen, für ihre Lebens¬
einstellung, ihre ethische Lebens¬
führung und ihre Hohe Moral.
In Griechenland wußte man schon
sehr frühzeitig, daß ihre Helden-
gesänge die Kraft hatten, ein Volk
in sich zusammenzuschließen. Jedes
Bürgers Eigentum war sie, von
jedem verteidigt, von jedem ge-
liebt und für jsden richtung¬
gebend. Wir sind nicht ärmer als
sie. Wieder bestätigt sich die tra¬
gische Eigenschaft des Deutschen.
Er steht sich im Kreise nfn, wit¬
tert überall §twas Gutes und
Schönes, nur bei sich selbst über¬
sieht er es. Wer steigt auch aus
den Kirchturm seiner Vaterstadt?

Wir reichen nicht soweit mit
unseren Aufzeichnungen zurück
wie die Hellenen und die Italiker.
Alles was geschichtlich festliegt,
kommt »un aus dem kleinen
Lande „Island " Es war rauh,
kalt und während der längsten

eit des Jahres lag alles unter
is und Schnee begraben. Als

das Christentum seinen Sieges¬

lauf nahm, fand es zuletzt hierher.
War doch der Platz nicht sehr ver¬
lockend für Priester und Misiio-
nare. Länger als woanders blie¬
ben daher der heidnische Glaube
und das Erbe der Ahnen erhal¬
ten. Zwar lernten die begabten
Söhne nun auch schreiben und
lesen und ihnen ist es zu danken,
daß sie ihre Ausgabe darin sahen,
ehe das Neue alles überschwemmte,
das Alte in Wort und Schrift fest-
zuhalten.

„Heidnische Sagen — von Göt-
tern und Helden, von Riesen und
Zwergen, von edlen Frauen , von
Krieg und Schuld und Sühne"
sprechen sie. Heldentum, Treue
und Gerechtigkeit sind die Grund-
züge. Edda, Island -Saga und
Ipäter das Niebelungenliedsind
die wertvollsten Andenken. Ver¬
senken wir uns hinein, vielleicht
erkennen wir als Erwachsene die
Schönheit der Sprache, des I ».
Halts und der Form. Erkenne»
ihre Werte und verwerten sie
wirklich für uns. und machen sie
wieder lebendig. Irgendwo ist in
uns allem der Hang zum Mythi¬
schen vorhanden. Ob er sich in der
modernen Zeit einen Ausweg
suchte und sich zum Aberglauben
flüchtete, oder ob eine Leere in
uns entstand: Nehmen wir aus
dem Bekenntnis unserer heidni¬
schen Vorfahren, was zwischen
den Zeilen steht: Es ist zutiefst
der Glaube an Gott, an die All-
macht, an das Unergründliche und
saugen wir daraus die Erkennt,
nis : Wir sollen glauben, glauben

*

Ein kleiner Auszug nur. Un¬
vollständig im Text, um die Ein¬
fühlung nicht zu erschweren Viel

mehr ist da. Schöne» und Hohe»
und Herrlimes. Jeder kann es
linden und sich zu eigen machen

(’linrloltc Kirfilicli

rührung, denn — wie der fran-«eAnatom Lejoincourt(1842)tet — „die Kanäle, die es
durchfurchten, waren mit der Zeit
verhärtet und ausgetrocknet". Er¬
wähnenswert ist schließlich, daß
Thomas Parr einen Sohn hinter-
ließ, der 1761 in Michaelstown
starb, im Alter von 127 Jahren
Auch er hatte seine körperlichen
und geistigen Kräfte bi» zuletzt
bewahrt.

Und die» sind nicht etwa Aus-
nahmefälle, Spitzen, die einsam i»
der bioloaischen Geschichte des
Menschen heroorragen: jede Sta¬
tistik, mindestens aus dem 19
Jahrhundert , belehrt uns, daß
Hundertjährige kein gar zu felte-
nes Phänomen sind. In Frank¬
reich starben um 1900 alljährlich
etwa 150 Personen, die hundert
Jahre und älter waren. Allein
in Paris gab es zwischen 1833 und
39 nicht weniger als 26 Männer
und 49 Frauen im Alter über
95 Jahren . Noch krasier war die-
ses Verhältnis vor einem „nor-
malen" Menschenalter in Grie¬
chenland. Die Bevölkerungsstati-
stit des Jahres 1885 weiß bei einer
Gesamtzahl von knapp 2 Millio¬
nen Einwohnern von 133 Män¬
nern und 145 Frauen über 100
Jahren zu berichten, demnach käme
auf 25 641 Einwohner ein Hun¬
dertjähriger.

Aber nicht nur Europäer errei¬
chen solch«in M«thusalem»-Alt«r:

im Jahre 1836 berichtete der eng-
lische Biologe Pritchard von afri-
konischen Negern, die 115, 14»,
160, sogar 180 Jahre alt sein sol¬
len. Die tropischen Lebensbedin¬
gungen bringen es allerdings mit
sich, daß die Mehrzahl dieser Se¬
nioren der schwarzen Raste etwa
im Alter von 100 Jahren erblin¬
den, wenn all ihre anderen Or¬
gane auch noch völlig intakt sind.
Aus dem polynesischen Archipel
berichtet der „New York Herald"
vom 13. Juni 1855 von einer Be-
wohnerin der nördlichen Karoli¬
nen. die über 140 Jahre alt war.
während ihr Gatte sich im statt-
lichen Alter von 125 Jahren be¬
fand. Das Gegenstück zu diesem
seltsamen Paar ist der 143jährige
Südamerika»«! Pari und dessen
117jährige Frau , die beide in den
vierziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts gestorben sind.

Merkwürdigerweise aber errei¬
chen nicht nur Menschen, die in
der unverdorbenen Natur ein sor¬
genfreies, gesundes Leben führen,
solch ein hohes Alter. — auch aus¬
gesprochene ..Lebegreise" finden
sich in der Statistik der Methusa¬
lems. Daß ausgesprochene Trin¬
ker schon bis zu 140 Jahren alt
geworden sind, wird alle Gegner
des Alkohols verwirren — selbst
wenn wir gern zugestehen, daß
hier wirklich eine Ausnahme von
der Regel vorlicgt Wie sehen
nun diese„Ausnahmen" au»? Ka-

tharina Reymond starb 1758 im
Alter von 107 Jahren und „hatte
ihr Leben lang viel Wein getrun¬
ken". Der 1685 geborene Chirurg
Politiman hatte seit seinem 25
Lebensjahr die Angewohnheit an-
genommen, sich abends, nachdem
er seine Operationen vorgenom-
men hatte, zu betrinken — er tat
dies regelmäßig, Abend für Abend
bis in sein Todesjahr 1825... Vom
Fleischer Eascogne aus den Pyre-
näen, der, 120 Jahre alt, 1767
starb, wird berichtet, daß er sich
„zweimal wöchentlich betrank".
Da» Elanzstllck dieser kuriosen
Sammlung aber ist nicht ein
Mensch, sondern ein ganzes Dorf:
Chailly, in der Gegend von Bor-
deaux, weist bet seinen 523 Ein¬
wohnern nicht weniger als 20 Acht¬
zigjährige auf. „Dieses Dorf ge-
hört zu den Ortschaften Frank-
reich», wo der meiste Alkohol ver¬
braucht wird, und die Greise dort
unterscheiden sich durchaus nicht
von ihren Mitbürgern durch be-
sonderne Nüchternheit — im Ge¬
genteil." So berichtet 1888 der
Biologe Chemin. — Die Kasfee-
trinker werden aus dieser Liste
nicht nur durch Voltaire, der trotz
intensivem Kosseingenuß über 80
Jahre wurde, sondern auch durch
Elisabeth Durieux aus Savoyen
vertreten, die 114 Jahre alt
wurde, obwohl sie nicht viel aß
und bis zu 40 Tasten Kaffee am
Tag trank. „Bei ihr stand di«

Kaffeekanne stets auf dem Feuer,
wie bei den Engländern der Tee¬
topf". Was schließlich die Raucher
anlangt: „Im Jahr « 1897 starb
in der Bretagne die Witwe La-
zennac im Alter von 104 Jahren.
Sie bewohnte eine armselige Hütte
und lebte nur von Almosen, aber
von jung an rauchte sie Pfeife..."
Wenn man hier geradezu auf eine
Pferdestärke Konstitution schließen
muß, so überraschte» doch, ande-
rerseits zu hören, daß auch ausge¬
sprochen schwächliche, selbst ver¬
krüppelte Menschen nicht selten
bis zu 110 Jahre alt geworden
sind.

Man sollte schließlich meinen,
daß nur Menschen, die Uebersluß
und seine schädlichen Auswirkun¬
gen in jeder Art vermeiden, ein
solches Alter erreichen— daß es
folglich Millionären, die allen
Versuchungen des Luxus in dieser
Welt kaum zu trotzen vermögen,
nicht gegeben ist. hundert Jahre
alt zu werden. Aber auch dies ist
nicht vollkommen richtig: Jedes
Photo des alten, heute säst
07jährigen John D. Rockeseller,
bi« wir mit frommen Staunen
betrachten, ist ein höchst lebendiger
Beweis dafür — entweder, daß
reiche Leute auch Maß zu halten
verstehen, oder daß nicht nur der
gezwungenermaßen soliden Armut
ein langes Leben weit über di-'
biblischen Grenzen hinaus besch
ist. . . Hans Altmaim
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Dem Leben nadierztthli von

l.
Wo immer die Sonne au | die

Erde scheint, wo immer dos lie¬
ben sich zum Schönen bekennt , wo
in Worten und Taten der Kultur
und Zivilisation vornehmste Gü¬
ter zwischen den Menschen ausge-
tauscht werden , dort wurde vor
zwanzig Jahren auch immer der
Name NijinskI genannt.

E » war einmal , da fuhr in sei-
ner Troika der russische Baron
Sergei Djaghllew über den New-
ski-Prospekt des kaiserlichen Pe-
iersburg und hob überrascht das
Auge , als im Vorbeifahren sein
Blikl aus ein junges Mädchen fiel,
das leichtfüßig , geradez
schwingt zu gehen wusste.

r

geradezu be
dessen

Gebärden von einer An
mut waren , die ent-
zülkte. Er . der kunstbe-
geisterte Aristokrat,
nahm sich ihrer an.
formte sie, und sie
wurde die Tänzerin
Tamara Karsawlna.

Und es war einmal,
oa entdeckte er das Ta¬
lent einer Anna Paw¬
lowa . reihte sie als gro-
sie Künstlerin mit Ta-
mara Karsawina seinem
Ballett ein , dem kaiser¬
lich. russischen Ballett.
Leuchtender noch als die
Namen Karsawina und
Pawlowa aber , ging
derjenige eines kaum zwan „.„
jährigen Jünglings auf : NijinskI

Wo immer in der Welt da»
Ballett Djaghilew zu East spielte
und die Zuschauer hinriß , wo
immer eine Tamara Karsawina
und eine Anna Pawlowa tanzten,
dort überstrahlte ihren Ruhm um
ein Bielsache » noch die Kunst , die
einmalige Tanzkunst eines Nijin-
ski. In Deutschland , in Frankreich,
in England , in Spanien , in allen
Staaten und Großstädten Euro¬
pas , In allen Kulturzentren
Amerikas hatte das Ballett Djagi-
lew einen hervorragenden Namen
und über allem als größte
Deckung : Nijinski.

Er war ein Tänzer , der jeglicher
Unruhe der Seele beredten Aus¬
druck geben konnte , der sich von
den Gesehen der Schwerkraft los-
“clöft zu haben schien, der durch
en Tanz das vermittelte , was

noch keinem vor ihm gegeben war:
Liebe und Erlebnis zugleich . Die
Schönheit des Lebens wurde
offenbar wenn Nijinski tanzte.
Die Heiterkeit der Stunde wurde
ebenso wie unruhige Macht des
Leides und der Trauer sichtbar,
wenn Nijinski in leidenschaftlicher
Hingabe an seinen Tanz sich ver¬
schwendete . Und ein Berschwenden
war es fast ein Sichauflösen . ein
Sichhinllbersplelen In die absolute
Welt des Gefühls.

Gewiß . die geistigen Bäter des
Balletts waren Djaghilew und
Fokin . Sie jähen die Melodien
eines Chopin , eines Tschaikowski.
eine » Debussy In Tanz ver¬
wandelt , tänzerisch besprochen , sie
formten die Gedanken , sie zogen
die Kreise und erdachten die
Fsiiuren . Wenn aber Nijinski als
„Geist der Rose"
oder als „Pet-
ruschkt" oder als
„Faun " sich in
diese von Djaghi-
lew und Fokin
erdachten Figuren
und inathema-
tisch errechneten
Kreise einfügte,
dann sprengte er
alsbald durch die

phänomenale
Kraft seiner Na-
turbegabung die
EngederVorschrift
und überspielte das tänzeri,ch
Mögliche mit der Leichtigkeit des
einmallgen Genies.

Die gesamte zivilisierte Welt
umschwärmte ihn und bereitete
ihm Huldigungen über Huldigun-
gen . 1911 erstrahlte Nijinskis
Stern in Paris zum ersten Male
mit jener Helligkeit , die die
'lugen blendete . Er hatte gerade
Je zwanzig überschritten , er war

last ein Jüngling noch, und er
tauchte in dem Bade des Ruhmes
unter , im herrlichen Gefühl , sich
von einer ganzen Welt geliebt z»
wissen . Bon Erfolg zu Erfolg
wandelte er fast traumverloren
Bel einem Gastspiel dev Balletts
in Budapest lernte Nijinski
Romola von Pulszki kennen , die
schöne Tochter der gefeiertsten
Schauspielerin Ungarns . Nomola
erging . es wie vielen anderen
Frauen In Europa . Als sie Nijin-
fki sah , liebte sie ihn Sie liebte
ihn hingehend , sehnsüchtig , de-
mittig auch, und sie folgte ihm , als
das Ballett weiterzog . im Tri-
umphzuge durch Europa hin . Sie
trat als Schülerin dem Ballett

logar bei und er¬
lebte Abend um
Abend den Tau-
mel , den Freun¬
dentaumel der Zu-
schauer . wenn
Nijinski im Ver-
ein mit der Paw¬
lowa , mit der
Karsawina den

großen Gott der Tanzkunst Priester-
hast heraufbejchwor . Es war
dann im Jahre 1913. Das Ballett
spielte und tanzte in Südamerika.

' ‘ Nil
japJitleu

Weggefärtln . ' Ihre große , opfer-

Da heiratete Riiinski zum großen
Entsetzen Djaghilew » die treue

bereite Liebe hatte ihn be¬
zwungen.

Djaghilew trennte sich nun von
seinem großen Tänzer . Der kluge,
kunstbegeisterte Rusie sah durch
diese Heirat seine großen Pläne
zerstört . Niiinski nahm die Tren-
nung von Djagilew leicht , nur der
Absckied von seiner Partnerin
Karsawina siel ihm schwer. Dann
gründete er ein eigenes Ballett
und versuchte sich in London . Aber
der Erfolg blieb aus . Da ging
Nijinski mit seiner Frau nach Un¬
garn nach Budapest zurück, und

hier war es , im
Anfang de» Jah¬
res 1914, daß er
einmal sagte:

„Man müßte
auch ohne Mu-
stk tanzen kön¬
nen ... e» müßte
noch eindring,
licher sein ."

Und Romola
lachte über ihn
und strich ihm über
da» dicht gewellte
Haar , da » sei-
nem tartarisch ge-
fchnittenen Gesicht
jenen seltsamen
Reiz verlieh

Nach Ausbruch des Weltkrieges
wurde Nijinski als Russe zunächst
in Ungarn zurückgehalte » . Er er
freute sich zwar völliger Freiheit,
durfte aber das Land nicht ver¬
lassen. Da ermöglichten ihm sehr

„einflußreiche Freunde auf feine
^Bitten hin die Abfahrt . I,n Jahre

1918 fuhr Nijinski mit seiner
Frau nach Amerika , und feine
Tanzabende wurden wieder jene
fantastische Erfolge , die sie vor
dem Kriege gewesen waren
Freudetrunkend erlebte Romola
Nijinskaja diese Erfolge mit . Die
große Befürchtung , daß die Tren
nung von Djaghilew das Ende
der ansteigenden Laufbahn und
den steilen Sturz bedeuten würde,
konnte sie wieder aufatrnen bei¬

leitelegen . Hingebend betreute sie
ihren Gatten , war seine Freundin
und Geliebte , seine Schwester und
Mutter zugleich , vornehmlich noch
seine Kameradin und dann noch
die liehende und sorgende Mutter
ihres Kindes . Eigentlich hatte
Frau Romola Nijinskaja zwei
Kinder , denn ihr Mann war wie
alle großen Künstler innerlich ein
Kind , der in seiner Fra » osimale-
das Mütterliche suchte und glück
licherweise immer fand . Sie war
sorglos glücklich bis ans das Eine'

Oester als notwendig verrannte
sich Nijinski . und da » besonders
nach beifallumiosten Tanzabenden,
in den Gedanken , eine Tanzkunst
zu erfinden , zu schassen, zu ent¬
decken und zu predigen , die sich
von der Musik völlig loslösen
müßte Der Tanz an sich, der
Tanz als durchaus eigene Kunst,
als Kunstausdruck , der unab¬
hängig von jeder anderen Kunst
allein durch sich selbst Offenbarung
wird und Erlebnis.

Als Nijinski und seine Frau
bald nach Kriegsende nach Europa
zurückkehrten und sich vorüber-
gehend zunächst in Wien nieder-
ließen , erschraken die Freunde ge-
radezu über die starke Berände-
rung . die mit ihm vorgegangen
war . Der allezeit Heitere und lln-
bekümmerte , der immer Fröhliche
und leidenschaftlich der Stunde
hingegebene Künstler war stisi,
war in sich gekehrt konnte lange
in nachdenklichem Hinbrüten ver.
harren , wobei seine Hände
Figuren zeichneten und seine
Lippen undeutliche Worte
sprachen . Hin und wieder
riß es ihn wie in jäher
Extafe hoch, und er schrie
auf : „Ich habe e» gefun¬
den !" Um es zu-

sammenbrechend
in der nächsten
Minuten al » wie¬
der verloren ein-
gestehen zu müssen.

Und fragten sie
Frau Romola,
was er denn such-
ie, dann antwor¬
tete fie mit zucken-
den Lippen:

„Er sucht nach
dem Tanz ohne
Musik ., lange schon
schon jahrelang
sucht er nach einer
Möglichkeit , den
absoluten Tanz,
den Tanz an sich
in dem Mittel¬
punkt seine » Schaffen » zu stellen ."

Und antworteten die Anderen
merkwürdig befangen : „Aber,
geht denn da » überhaupt . Tanz
ohne Musik ? "

Dann zuckten aste die Schulter»
fragend und sahen scheu aus
Nijinski , den großen Tänzer , der
auf keine» ihrer Worte achtend
am Fenster saß mit leeren Augen
hinausstarrte und suchte . . . und
suchte.

Und im nächsten Jahre , es war
1919, bekam diese Idee so entsetz¬
liche Gewalt Über ihn , wurden
seine jähen Ausbrüche der Freude
und Verzweiflung so schreckhaft
laut und furchterregend , daß die
"reunde wider den Willen Frau

omolas einen berühmten Ner-
oenarzt um seinen Rat baten.

Und die Auskunft de» bedeuten¬
den Spezialisten bestätigte nur.
was alle , die Nijinski von Herzen
nahestanden , schon seit langem
qualvoll befürchteten:

Der große Tänzer war geistes¬
krank, scheinbar unheilbar geistes¬
krank.

Diese Nachricht bedeutete das
Ende.

An einem trüben Frühherbsttag
ae» Jahre » 1919 begleitete»
Freunde de» Künstler » ihn und
feine Frau nach Kreuzlingen an
ver schweizerischen Seite de» Vo-
vensee». Sie brachten beide bis
zu dem großen Tore , da » die
dortige Heilanstalt von der ande-
cen Welt abschließt . Nijinski
wußte nicht , wohin er ging . Liebe
vost führte ihn Frau Romola

durch das Tor . Es gelang ihr zu
lächeln , als sie den zurilckblelben-
den Freunden den ewigen Ab-
ichied zuwinkte.

Dann schloß sich das hohe , gutz-
eiserne Tor , und die Zn-
rückbleibenden , von de-
nen manche weinten , sa-
he» , wie Frau Romola
unter heiterem Lacbe»
aus den Gatten ein-
«prach, unter heiterem
Lachen , da » ihr
im Inneren die
Seele zerriß , so
daß sie blutete:

Da sagte Baron Wöls
sing langsam , fast feier¬
lich:

,.E » geht wie eine
Spur au » tropfendem
Herzblut hinter ihr her ."

3.
Al , Tamara Karsa-

wina , die Tänzerin , von
dem furchtbaren Schick-
fal ihres großen Part¬
ner » hörte , schloß sie die
Augen und wußte nicht,
daß die Tränen durch
die deckenden Lider hin-
durchdrangen.

Dann schrieb fie an
die Leitung der Heil-
anstalt einen Brief und
bat darin , den Kranken
und feine getreue Pfle-

erin und Frau nach
wen.ari » zu senken . Sie schrieb er-

lärend , daß fie einen Tanzabend
veranstalten werde , in dem alle
Tänze wieder lebendig werden
sollten , die sie einst im Rahmen
des kaiserlich russischen Balletts
mit Nijinski zusammen getanzt
habe.

Die leitenden Aerzte oerspra
chen sich von diesem großherzige»

Versuch einen mögliche » Erfolg.
In Begleitung Frau Romola»
und eine » Anstaltoarztes fuhr Ni¬
jinski nach Paris

Wie er alles , was seine Frau,
an der er nun mit geradezu kind-
licher Liebe und Dankbarkeit hing,
tat , für gut fand , so fügte er sich
sofort , als sie ihm vorschlug , mit
ihm zu einer großen Tanzvorstel-
lung zu gehen . Niemand sagte
ihm , daß die große Tamara Kar-
fawina auftrat . Und niemand
im Publikum wußte , welche große
Tragödie sich abfpielte , als vor
überfülltem Saale die Karsawina
die alten Tänze des russischen
Balletts zu neuem Leben berief

Nijinski saß mit seiner Frau
und dem Arzt in einer Loge und
sah zu . Sein Gesicht war zwar an¬
gespannt , aber zeigte keinerlei in-
nere Bewegung . Aufmerksam ver-
folgten Frau Romola und der
Arzt jede Linie im Gesicht des
Kranken , jedes Zucken feiner
Äugen . Aber Nijinski war weit,
feine Gedanken wandelten weit
über diesen Tanz da unten aus
der Bühne hinweg , gingen an dem
tosenden Belfast des vollen Hau-
fes vorbei . In der Pause
betrat die Karsawina die
Loge. Sie kam im Tanz¬
kostüm, in dem nämlichen Kostüm,
in dem sie so oft seine Partnerin

gewesen war . Nijinski erhob sich
und verbeugte sich artig und reichte
ihr die Hand . Er erkannte sie
nicht.

Und als sie unter Tränen zuckend
sprach: „Kennst du mich nicht
mehr , ich bin doch die Karsawina ..."

Da lächelte er freundlich und
nickte und reichte ihr wieder die
Hand , verbeugte sich noch einmal
und trat dann wieder zu seinem
Platz zurück Ausschluchzend ging
die Karsawina hinaus . Mit Mühe
nur behielt Frau Romola ihre
Fassung.

Am nächsten Tage fuhren sie
nach Kreuzlingen zurück, still , be¬
drückt. Nijinski sagte als einzige » :
„Es war recht unterhaltend . . .
aber die Musik , aber die Musik . ,
nein , das geht nicht , das muß an-
der » werden . . ." dann verfiel er
wieder in tiefes Nachdenken und
sprach nichts mebr

1
Die Tragödie Nijinlki erfüllte

sich. Die Welt ging über sie hin.
Tausende und Slbertausende über-
führten den Bodensee und sahen
am schweizerischen Ufer da » male-
rische Kreuzlingen und ahnten
nicht, welche Menschen — welche
Künstlertragödie darin spielt

Jetzt , vor wenigen Tagen erst,
erließ die einstige große Tänzerin
Tamara Karsawina von London
au » einen Aufruf an alle Freunde
der Tanzkunst , denen der große
Nijinski einst ein Erlebnis gewe-
sen war , und bat darin , nur ein
einiges Rial soviel , wie ein Thea-
terbillet ausmachte , zu spenden.

Nijinskis sind am Ende ihrer
wirtschaftlichen Kraft . Die Er-a esind ausgebraucht.Frau

i, die aufopfernde Pflege-
rin und Gattin , kann die Anstalt-
kosten nicht mehr bezahlen.

Eine Menschentragödie um»
ichließt den Namen Nijinski , die
erschüttert , darüber hinaus aber
ergreift mehr und lebendiger noch
die Tragödie der Frau Romola
Niiinskaja , die ganze » Leben hin-
opferte , um dem geisteskranken
Gatten die ewige Nacht zu einer
erträglichen zu machen.

Und das Wort Baron Wölf¬
lings wird größer und bedeuten-
der , wenn man es auf da » ganze
Leben dieser wunderbaren Frau
und Gattin anwendet:

,,E » geht wie eine Spur von
tropfendem Herzblut hinter ihr
her"



Inhaltsangabe:
Ursula, dia verwohnte Frau det

Kaufmann* Franke , langweilt sieb in
ihrer jungen Ehe und beschließt auf
Anraten eine* Freundes ihre* Manne*
zu studieren Unter Mitwisaen einer
Freundin führt sie diesen Plan aus
und beginnt mit dem Studium
Franke begibt sieb auf ein* Ge¬
schäftsreise nach dsrn Orient, nach
dem zwischen den Ehegatten ein*
starke Entfremdung eingetreten ist
Wahrend seiner Reise beschließt Ur¬
sula sich scheiden zu lassen , da sie
sich in Frankes Freund verliebt hat
und der Ansicht ist , besser zu diesem
zu passen Franke hat auf der Reise
die Bekanntschaft einer Amerikanerin
gemacht, die ihn veranlaßt , mit nach
Damaskus zu fahren Er wird
cholerakrank , die Amerikanerin
pflegt ihn aufopfernd. Ursula hörl
davon und entschließt sich, ihrem
Mann nachzureisen Als in Damaskus
Unruhen ausbrechen , bringt die Ame¬
rikanerin Franke ins Libanon -Sana¬
torium. So findet Ursula ihren Mann
nicht mehr In Damaskus. Da bricht
sie ohnmkchlig zusammen Kaum
wieder reisefflhig, nimmt sie im
Flugzeug die Suche nach ihrem
Mann wieder auf Aber sie fiadet
nur ein brennendes Sanatorium und
muß wieder zurück nach Damaskus
wo dir die Amerikanerin begegnet

(23 Fortsetzung.!
Helen Moore lächelt und strahlt.

Wenn Mister Franke wieder bei
Kräften sei, werde er Herkommen
»nd alles unterschreiben und
regeln. Aber Ibn Assap Moham-
med winkt energisch ab. Nein,
nein — in das Teufelsnest brauche
der Herr jetzt nicht noch einmal
zurllckzukehren. Er werde den Ver¬
trag aufsetzen und ihn. wenn es
soweit sei, nach Deutschland
schicken. Und der Kompagnon,
dieser Doktor Fast werde auch ein
Formular zur Unterschrift be¬
kommen. Dann sei die Cache ja in
Ordnung. Und wenn die Salbe
eingeschlagen habe — womit,
wenn alles gut gehe, in ungefähr
Jahresfrist zu rechnen sei —, dann
könne MDer Franke mal hier
»ach dem Rechten sehen und die
Vergrößerung der Herstellung im
Laboratorium für den Anfang
selbst in die Hand nehmen. Und
selbstverständlich erwarte er, Ibn
Assap. aut schnellstem Wege die
Aushändigung des Rezeptes, so¬
bald der Vertrag abgeschlossen sei

Helen Moore nickt nur immer-
zu vergnügt. Da ist das ganze
Geschäft sozusagen non allein
weitergelausen! Jetzt kann Günter
getrost heimsahren. die Hände in
den Schatz legen und auf den Ver-
trag warten! Als sie wieder im
Auto sitzt und zu Leutnant Suy in
die Kaserne fährt, denkt sie dar.
über nach: er wird jetzt nach
Hause zurllckkehren. Irgendwo, am
Schiss in Beirut vielleicht oder in
Jaffa , wird man sich trennen
müssen, wenn bis dahin nicht
irgend etwas Schönes geschehen
ist: wenn Günter nicht ein Wort
gesprochen hat. das sie für immer
aneinander bindet Ob das ge¬
schieht?

Günter kommt ihnen, blatz und
schmal geworden, bis ans Tor ent¬
gegen. Die herbe Libanonlust
stärkt ihn merkwürdig schnell. Er
hat am Morgen einen Spazier-
gang unternommen, der ihm
glänzend bekam. Gegen Abend,
sagt er, will er noch einmal ein
Stück marschieren.

Helen Moore zieht ihn am Arm
zur nächsten Bank. „Was ich für
Nachricht habe! Sie werden es
mir kaum glauben!" Und sie be¬
richtet ausführlich, was Herr Ibn
Assap Mahomed ihr auftrug.

Günter bekommt einen ganz
roten Kops vor Freude. Er schlägt
sich mit beiden Händen auf die
Knie und fährt dann Helen
Moore mit der Neckten respektlos
in den Bubikopf. „Menschenskind"
saßt er und ist vor Vergnügen
heiser, „jetzt Hab' Ich's ja beinah
geschafft— setzt kann ich ja zu
Muttern !"

Helen sieht ihn aus glänzenden
Augen an.

„Das heitzt", fährt er lachend
>ort. „nicht zu Muttern ; i wo —

u Ursula! Und als ein gemachter
ann ! Gemacht! Mih Moore!"

Er lehnt sich zurück legt beide
Hände hinter den Kopf und pustet
laut und lange. Und das ist gut
So sieht er nicht wie über Helens
Gesicht ein tiefer Schatten zieht,
wie ihre Augen sich langsam senken
und der Mund übermätzig fest sich
schließt. „Menschenskind", wieder,
holt Günter, „was glauben Sie,
wie ich jetzt heimwärts gondle!
Noch drei tage trainieren, damit
meine Beine nicht schlapp machen,
und dann los! Auf dem kürzest«,,
Weg nach Beirut — nur los!"
Dabei legt er seinen rechten Arm
um die reglos Sitzende und hat
die Augen weit und überglücklich
geradeaus gerichtet.

„Es ist auch Post für Sie da-
gewesen", unterbricht ihn Helen
mit einer merklich gedämpften
Stimme.

Aber Günter merkt da» nicht. I
wo, wer sollte sich nicht freuen, da
er selber sich doch so freut! „Post?"
fragt er fröhlich „Her damit!"
Dann reitzi er die Briefumschläge
auf und liest.

Helen Moore, die ihn von der
Seite her verstohlen anschaut, sieht
ihn erblassen. Und lieht auch, datz
der Brief den er in der Hand hält,

aleich die Tragweite des Satzes
begreift: Am 2. Dezember kommt
Ursula in Beirut an . . . Das be-
greift erst nach und nach. „Der
wievielte ist heute?" fragt er MIß
Moore.

„Der Zwölfte. Oder der Elfte.
Aber warum wollen Sie das
wisien?"

„Ursula ist am Zweiten in Bei-
rut eingetrossen. Wo mag sie
stecken? Ich mutz sofort nach
Damaskus — das Kind suchen!
Wie soll sie so allein durchkom-
men? Und ich verstehe gar nicht:
Warum hat man sie nicht hier¬
hergewiesen?"

Helen senkt den Kops. „Weil
niemand weih, datz wir hier und
nicht in Akrachbra sind. Und ich
bin daran schuld. Ich hätte es in
der Stadt offiziell melde» müssen
Das vergatz ich."

Aber Günter hat keine Zeit,
böse zu sein. „Jetzt sofort fahr'
ich los!" wiederholt er.

von seiner Frau kommt. Sie kennt
stör . .

. rzkl,
hat schon wieder ihr dummes
die steile störrische Schrift. „Was
ist?" fragt sie mit Herzklopfen und

hon in
auffiehen,
schwachen

Wunschmärchen im Kopf.
Günter sitzt und atmet schwer.

„Usula ist unterwegs!" schreit er
dann. „Ist vielleicht
Damaskus!" Er will
aber feine dummen,
Beine zittern zu sehr.

Eine Weile schweigen sie beide.
Helen Moore hat sich wieder hin-
gesetzt und starrt nun vor sich hin.
Es sind verrückte Gedanken, die
ihr durch den Kopf gehen, lln-
sagbar verrückte. Wie kommt sie
darauf, datz die junge Deutsche, die
ihr dort im Krankenhaus be¬
gegnete, Ursula gewesen sei? Und
warum drängt irgendeine Stimme
sie, Günter den Vorschlag zu
machen, datz sie nach Damaskus
wolle. Erkundigungen einziehen,
sehen, wo Ursula stecke? Und
warum steht aus tiefsten Tiefen
immer wieder die andere Stimme
auf. die da sagt: Bleib still! Was
geht dich das an? Was geht
dich das an? Was geht Günter die
junge Frau im Krankenhaus an?

Indes liest Günter den zweiten
Brief, desien Absender Helen nicht
kennt. Er ist von Fast und be¬
richtet Genaueres. Datz Ursula
mit dem Dampfer Bologna am 2.
Dezember in Beirut ankommt:
datz sie einen Kreditbrief mit-
bringt und direkt nach Damaskus
und zum Krankenhaus will: datz
Günter ihr aber am besten jemand
entgegenschicken könne. Datz Vater
Bruggemann allerhand Sorgen
wegen der geschäftlichen Dinge
habe und Mutter Brüggemann
zurzeit ein bltzchen an Rheuma
leide. Datz er, Fast, wie ein
Landsknecht saufe und, was noch
schlimmer wäre, datz Schmidt, der
Unglücksmensch, unter di« Bräuti-
gämer gegangen sei. Und aus¬
gerechnet auf Edith Förster sei er
hereingefallen.

Aber Ehre, wem Ehre gebühre,
schreibt Fast: Edith, sei unter sei¬
ner Herrschaft ein ganzer Kerl
geworden, und sie habe auch ihr

Kr hebt Ursula aus dem Wagen

Aber Helen Moore schüttelt den
Kopf. Sie packt Günter beim
blonden Schopf und zieht ihn ein
bitzchen daran. „Sie parieren!"
befiehlt sie entschlosien. „Und
morgen in aller Herrgottsfrühe
hole ich ihre Frau . Sie bleiben
hier und trainieren lieber ihre
Beine!

Günter ist wie ein Kind. Er
fühlt nicht, wie hart und fremd
Helens Stimme klingt; er steht
auch nicht, wie trübe ihre Augen
aussehen; er hört nur, datz sie
Ursula holen will. Er kann gar
nicht anders: Er steht auf und
fällt Helen Moore strahlend um
den Hals. Und sie lächelt schmerz¬
lich und wehrt ihn gelinde ab

Das ist wie ein Traun, für
Ursula: Datz eine fremde Frau
plötzlich daherkommt und sagt,
Günter sei nicht tot und nicht
unter stürzenden Balken ver-
schüttet, sondern lebendig und
gesund und da und dort in einem
Sanatorium. Und datz diese selbe
fremde Frau sie freundlich in ein

Teil dazu beigetragen, datz Ursula
und ganz zum Schluß steht

der Günter wiederum

Auto packt, ihre Koffer aufläd und
mit ihr davonfährt.

Sie reden nicht viel mitein¬
ander, die beiden. Es ist eine
änderbare Stimmung zwischen
hnen; sie lächeln jich zuweilen

fahre,
ein Satz,
das Rot ins Gesicht treibt: „Geh
nett um mit dem Kind! Sie hat
wohl mächtig mit sich herumzu.
rangieren gehabt in der letzten
Zeit. Und hat, weitz Gott, besser
rangiert als wir alle, die wir es
für die tun wollten. Und viel¬
leicht verstehst Du mich, wenn ich
Dir sage, datz Hans Vogelfang in
Dortmund eine Stellung an-
genommen hat . . ."

Abwesend sieht Günter aus
Wie aus einer lange verschlosienen
Truhe steigt Vergangenes hoch
Und es ist so stark, datz er nicht

hilflos an und versuchen, ein paar
liebenswürdige Worte zu finden
Aber was haben sie sich zu sagen?
Datz sie einander schon einmal be¬
gegnet sind? Datz jede Angst hat,
die andere könne ihr Günter weg¬
nehmen? Datz jede findet, die
andre sei hübsch genug, Günter
für sich zu gewinnen? Ueberdies
fühlt sich Ursula vor Freude ganz
schwach und benommen. Und Helen
hat einiges mit sich selber abzu¬
machen, aus dieser Fahrt , die sic
zum letztenmal in das Sana¬
torium und zu Günter zurück-
führen wird. Und was sie abzu¬
machen Hai mit dem eignen wider-
spenstigen Ich, ist nicht einfach. .

Langsam surrt der Wagen die
letzte, scharf einsteigende Strecke
zum Sanatoriumstor hinauf
Sein Echo hallt weit über die
Berge und bis in Günters
Zimmer hinein in dem er. erhitzt
von der Spannung des Wartens,
auf und ad läuft. Als er das
Surren hört, springt er, so schnell
seine zittrigen Beine ihn' tragen,
die Treppe hinunter, den Garten¬
weg entlang zum Tor.

Wie das Auto durchs Tor ein¬
sährt, steht Günter da. Er hebt
Ursula aus dem Wagen und hält
sie ganz fest an fein Herz. Er
macht den kläglichen Versuch, et¬
was Leichtes, Burschikoses zu
sagen, aber seine Stimme gehorcht
ihm nicht. Er senkt den Kopf aus
Ursulas Haar und flüstert ihren
Namen: mehr geben die Lippen
nicht her. Und Ursulas Hände
tasten wie schutzsuchende Vögel an
seinem Rockkragen entlang.

Wie ein Traum ist das alles
Sie merken es beide nicht, datz
Helen Moore sacht mit dem
Wagen davonfährt, zur Garage

Eng umschlungen gehen sie
ins Haus, die
Treppe hinaus in
sein Zimmer. Wie
blatz Ursula ist'
Wie schmal Gün¬
ter geworden ist!
Davon reden sie
immer wieder in
aufgeregter Hilf¬
losigkeit. Wie an-
der» aber vieles

> in ihnen wurde
— davon zu re¬
den, ist ihnen nicht
möglich.

Erst als die
Dämmerung grau
Uber das Land
sinkt, haben sie
ihre alte Um-
gangsweise wie¬
dergefunden. Nach
vielem Tasten und
Derlegensein.Nach
endlosem An-

schauen und Bei-
den-Händen- Hal-

ganze Sanatorium
nimmt teil an ihrem Wiedersehen
Wo sie sich zeigen, im Garten, im
Spielsaal, Im Speiseraum—immer
begegnen ihnen glückwünschende
Hände, frohe Gesichter. Unver¬
sehens findet Ursula ihr altes
Wesen wieder. Unversehens pu-
stet sie Günter wieder einmal in
die Nase, als er ihr einen Kutz ge¬
ben will. Jawohl, das kann sie
noch— das hat sie sich noch nicht
abgewöhnt!

Kurz vor dem Abendcsien sie-
hen sie dann am Fenster von Eiin-
ters Zimmer und sehen zu, wie
die Mondsichel über die Berge
steigt. „Siehst du", sagt Günter
und legt seinen Arm um Ursula,
„hier ist es doch ganz schön, wenn
man so zu zweit ist. llnd wenn
ich Geld hätte, würd' ich, weitz
Gott, noch ein Weilchen hierblei¬
ben, damit wir uns richtig er¬
holen. Aber ich Hab' ja immer
noch kein Geld. Gar nichts."

Ursula sieht ihn lachend an.
„Red' doch nicht vom Geld! Ich
will gar nicht, datz du welches hast
Hauptsache: wir kommen heil wie-
der nach Hause!"

Aber Günter findet Ursache, zu
seufzen. „Mit dem Nachhause-
kommen, das hat so seinen Haken",
sagt er mit gemachter Bedrückt¬
heit. „Was wird Papa sagen,
über den erfolglosen Schwieger,
lohn?" Forschend sieht er Ur-
sula an.

Aber Ursula ist nicht einzu-
schüchtern. „Papa hat gar nichts
zu sagen!" erwidert sie energisch
„Er kann froh sein, datz wir dick
wiederhabcn!"

„Ja ", sagt Günter und reckt nun
nie Nase hoch in die Luft, „und
datz der Vertrag wegen der
Mückensalbe gleich hinter mir her-
kommt!"

Pause. Ursula hat den Mund
offen und begreift nicht gleich.

ten. Das

Günter schwimmt förmlich in
Stolz. „Verkauft!" sagt er dann.
Nichts sonst.

Da zeigt sich's. datz Ursula auch
ihren alten Ansprung noch nicht
vergesien hat. Mit einem Satz ist
sie an Günter hoch und kützt ihn
ab, datz es knallt.

„Na, na. na!" macht Günter.
Aber seine schwachen Beine, über
die er in diesen Tagen so oft ge¬
flucht hat, scheinen auch wieder zu
Kräften gekommen zu sein; sie
halten Ursulas Ansturm ohne
weiteres stand.

Dann steht Ursula neben ihm
und klopft ihm mit ihren kleinen
Fäusten kräftig den Rücken. ,,Du,
— wenn du jetzt nicht alles sagst,
du Mückensalbeniritze, du!"

Günter erzählt, was er mit
Herrn Ibn Astav Mohammed er-
reicht hat, und datz jetzt nur der
Vertrag noch aussteht, der ihm
eine Auszahlungssumme und
einige Prozente Verkaufsanteile
sichern soll. Ursula ist nutzer sich
vor Vergnügen. Nachdem er alles
berichtet hat, zieht Günter einen
Stuhl herbei und nimmt Ursula
dort am Fenster auf den Schoß
„Siehst du, Urselchcn". sagt er mit
einer warmen Stimme, „jetzt
kannst du auch in aller Ruhe fer¬
tig studieren. Sogar deinen Dok-
tor können wir jetzt ohne Papa
bewältigen. Nicht?"

Aber Ursula schüttelt den Kops
und schweigt.

„Nicht?" fragt Günter noch ein-
mal.

Da hebt Ursula langsam den
Kopf und sieht ihn mit Augen an.
die ernster und reifer sind, als es
Günter je zuvor an
hat. „Nein, Günter", .
welch, „wir haben keinen Doktor
mehr zu bewältigen. Denn ich
mache meinen Doktor nicht mehr.
Ich hab's aufgegeben. Das heitzt:
ich glaube, es ist bester, datz ich ihn

zebe. Schlietzlch bin ich doch

hr gesehen
ägi Ursula

fü
U
llr dich da und für nichts anderes.
nd vielleicht— vielleicht ist's

auch nicht richtig gewesen, wie ick
zuletzt meine Ehe ansah. Ich habe
jetzt manchmal gedacht: Wenn
man sie ganz gewistenhaft be¬
trachtet. dann gibt es am Ende
doch allerlei Wichtiges zu tun, und
es liegt schon ein bitzchen an einem
selbst, ob man davon ausgesüllt
werden kann oder nicht."

Günter streicht ihr stumm übers
Haar.

„Und", fährt Ursula nach einer
Weile fort und hat eine mühsam
sestgehaltene, tränenerfüllte Stim¬
me. „und ich habe ja wenn wir
nach Hause kommen, vorerst so sehr
viel zu tun. . . Datz wir uns wie¬
der recht liebhaben, weißt du; datz
wir uns richtig von Herzen finden.
Das müsten wir doch wieder —
nicht?"

Sie küsten sich, und es ist ein
stummes, aber ernstes Versprechen.
Dann sitzen sie, eng aneinander,
geschmiegt, und schauen ins Dun-
kel, wo der Mond jetzt hoch über
den Bergen hängt und vom Tal
her die Nacht herankriecht.

In die Stille ihres Zimmers
hinein surrt ein Auto. Einen
Augenblick horcht Günter auf,
dann vergräbt er seinen Mund
wieder in Ursulas Haar und hält
ihre beiden Hände in der seinen
fest. Auch Ursula hat das Surren
gehört. „Wer fährt da noch weg,
so ins Dunkle?"

„Es wird der Leutnant Suy
fein", gibt Günter zurück. Er will
gewiß zur Patrouille . Der arme
Kerl! Und ich sitze hier und Hab'
mein kleines, dummes, liebes Ur-
selchen wieder im Arm. Und es
gehört mir ganz allein! Wie lange
ist das her — Ursula?"

Günter hat recht. Es ist der
Leutnant Suy. der davonfährt.
Er hat Mitz Moore versprochen,
sie noch heute heimlich und sicher
nach Baalbek zu bringen. Koste
es. was es wolle Mitz Moore hat
plötzlich Eile, ihre große Fahrt
rings um die Welt fortzusetzen.

(Schluß.)



Brief an eine rreundln
Meine liebe Eva -Mariei

Dein Brief traf mich mitten ins
Herz . Da sitzt nun ein kluges , ge-
fcheites Mädchen und quält sich
mit den Wahrheiten des Lebens
ab . Wohl versiebe ich. datz cs
schwer für Dich sein mutz, sich zu.
recht zu finden . Doch ich kann nicht
glauben , datz Deine natürlichen
Kräfte und Dein gesunder In.
stinkt soweit verschüttet sind , datz
man die Schlacken nicht mit Ke-
duld und liebenden Händen bei-
seit« räumen kann.

In Deinem Elternhaus « herrschte
vte Menschcnliebe an oberster
Stelle . In diesem Sinne bist Du
erzogen worden und nun wehrt
sich etwas in Dir , datz die Eren,
zen Deines Vaterlandes auch die
Grenzen für menschliche Veziehun.

en sein sollen . Von dieser Idee
annst Du nicht loskommen und

machst den Eedankensehler . „datz
Du davon garnicht loskommen
sollst" ! Nur begreiscn mutzt Du.
das, Deine Pflicht , Deine Treue,
Deine Liebe und Deine Arbeit
„zuerst " Deinem Vaterland und
Deiner Heimaterde gehören . Dei.
»er Barmherzigkeit und Deiner
Güte setzt niemand Schranken.

Ich habe cs leichter gehabt als
Du . Das Erbe meines norddeut,
schen Bauernblutes hat mir die
Sicherheit des FUhlens erhalten
Wohl lag Vieles nicht in der Ve-
wutztseinsgrenze . Es bedurfte auch
hier des Widerhalls von Wort und
Tat jenes Mannes , der heute
Deutschland sührt , um alle Bron-
ne» aufzuschlietzen und Alles bis-
her nur Geahnte ln lebendiges
Leben umzusetzen . Es war also
noch nicht zu spät.

Und auch bei Dir , Eva -Marie,
ist es nicht zu spät . Ich kenne Dich
besser als Du glaubst . Mache doch
einmal den Versuch , das , was Du
an Begrissen aufgespeichert Käst
in Deinem gescheiten Köpfchen,
abzuschütteln . Sie oerpanzern das
Herz und lassen schlietzlich keinen
Sonnenstrahl und kein warmes

Gcsühl mehr hindurch , ehe es nichi
zerlegt , zersetzt und die Möglich-
keit erprobt ist, ob man die Dinge
nicht zur Abwechslung einmal a » >
aen Kops stellen könnte . Versuch
es und D » wirst dahinter kommen
wieviel reicher und glücklicher der
Mensch ist. der sich von allzu gei
stiger Einstellung srcihält.

Niemand von uns kann seinen
Gesetzen entrinnen . Darum müsse»
wir mit der Seele leben , die das
Göttliche , einzig Sinnvolle in uns
ist. Wer das bestreitet oder glaubt,
sich davon befreien zu können , be-
geht einen schweren Irrtum und
mutz ihn blitzen.

Wir können auch nichts sein
und werden , was nicht von innen
aus »ns herausströmt . Und wie
beim Einzelwesen , so ist es bei
einer Nation , die sich entwickeln
und reisen will . Sie ist daraus
angewiesen , bei ihrem Kern , bei
ihren Menschen , bei ihrer Kultur,
bei ihrer Heimaterde und bei ih¬
ren Grenzen zu beginnen und dar¬
aus auszubauen.

Aber ich achte die Art Deinec-
Suchens . Es ist mehr wert . D»
prüfst lange und gründlich , als
wenn Du bedenkenlos von einer
Weltanschauung zur andern her.
iiberwechseln würdest.

Wenn Du Dir das Verstehen
erleichtern willst , so vertiefe Dich
in die grotzen Geister unserer Ver.
gangenheit . Arndt , Fichte , Stein,
Schiller , Bismarck und ihre Werke
werden Dich erkennen lassen , datz
es kein leerer Wahn ist um da»
„Vaterland und sein Wähler,
gehen " . Das Heldentum dieser
Menschen , die sich selbst zurilckstell-
ten und in der Ausübung ihrer
heiligen Pflichten für Volt und
Staat die Erfüllung fanden , wird
auch Dir den Weg in die Zukunft
weisen.

Und wenn Du dann noch Zwei,
sei hast , schreibe sie mir . ich werde
Dir getreulich Rechenschaft geben
In herzlicher Liebe bleibe ich

Deine Eha rl ott«

me norgenposl kommt!
Es ist V28  Uhr früh . Der Brief¬

träger klingelt fein gewohntes
kurzes : „ping " , und wenige Mi¬
nuten später liegt die Post in mei¬
nen Händen . Ich bin noch gar¬
nicht so richtig ausgeschlafen und
blinzele schlaftrunken die verschie¬
denen Umschläge an : was werden
sie bringen ? Rechnungen , Steuern,
Drucksachen. Zwei Karten : Eine
Freundin unterhält sich glänzend
in Heringsdorf , die andere ist aus
dem Land und schickt mir freund,
liche Erntegrütze . Ein Bries von
der Schwester mit einigen Wün.
schen um Besorgungen und ein
dicker Brief vom Bruder Fritz . Ich
öffne seine Schriftstücke immer mit
einem leisen Unbehagen . Mei.
stens ist der Inhalt aufrühreri.
scher oder geständnisvoller Natur
Es ist auch schon vorgekommen,
datz ich sie liegen lietz und erst las.
wenn mich der Tag abgeschliffen
hatte . Aber heut ' habe ich Mut-
Ein Unglück wird mir berichtet , zu
dem ich Stellung nehmen mutz. Es
überläuft mich heitz und kalt . Ich
zergrüble mein Gehirn , ob ich hel¬
fen kann , und als ich nach schlaf¬
los verbrachten Nacht einen Aus>

Im Laufe der letzten Jahre hat
gch eine seltsame Gewohnheit bei
uns gebildet : Die unmoralische
Ausgabe . Man kaufte , bestellte
Waren , gab Reparaturen aus,
lietz Arbeiten verrichten , beschäs.
tigte Schneider , Schneiderinnen.
Putzmacherinnen und wutzte bei
der Auftragserteilung noch gar-
nicht, wovon man eigentlich bezah¬
len würde . „Es wird schon irgend
etwas kommen, " so sprach man
sich selber gut zu und wenn dann
das erwartete oder auch nur er¬
wünschte „Irgendetwas " nicht kam
— nun , so sollten die Leute doch
warten , man mutzte ja auch aus

weg gesunden habe , überrasch!
mich am nächsten Morgen ein
neuer Bries : Nimm bitte meine
Zeilen nicht so tragisch , ich Hab
gerade meinen melancholischen Ta
und autzerdem Zahnschmerzen
Nun , ich habe etwas aus der Ge-
schichte gelernt und möchte ste zur
Befolgung weitergeben : Man soll
keine traurigen Nachrichten in die
Welt setzen, die nicht einer ernsten
Prüsung standhalten und von de¬
nen man mit gutem Gewissen sa¬
gen kann , datz sie keinem Stirn
mungsmoment entsprungen sind
lBei heiteren Anlässen ist es na
türlich etwas anders .) Eine starke
seelische Belastung de» Empsän
ger » ist die unausbleibliche Folge
Und wenn so ein Unglücksbries
dann auch nock früh am Morgen
kommt , wo man noch nicht aufge¬
schlossen ist für sich selbst , ge¬
schweige den, -, für andere , ist e»
eine arge Zumutung . Darum:
wer Bekenntnisse , Unglücksfälle
und Aehnliches zu Papier und in
die Welt bringt : vorher über,
legen , wie und wen es trifft , und
ob sie wirklich ernst gemeint stnd

sein Geld warten . Da » stimmt -,
zwar nicht immer , aber es ließ fick,
so schön verallgemeinern.

Die Folgen dieser Einstellung
muhten katastrophal und volks-
schädigend sein . Bei der Verwir.
rung des Kindes angefangen , das
stehn seine Eltern leben über die
erlaubten und gegebenen Verhält-
nisse, bis zu der Verbitterung der
Handwerker und Geschäftsleute
und dem damit verbundenen Wirt-
schaftlichen Niedergang , reichen
sie. Woz » sollten sie noch arbei¬
ten , wenn jedes Versprechen und
jeder vereinbarte Termin doch
nicht Innegehalten wurde ? Löhne

Bie unmoralische Ausgabe

sollten pünktlich bezahlt werden,
neues Rohmateria ! muhte be-
schasst werden , lausende llnkosten,
Miele , Steuern und eigener Ver¬
brauch sollten ausgebrachl werden
Was geschah : auch der Händler
und Handwerker gingen zu dem
gleichen Brauch über und hielten
es für ihr gutes Recht , nun auch
ihrerseits mit der Zahlung warten
zu lassen .AllgemeinerLcerlaus trat
ein . da die Rückdeckung ausblieb

Jeder anständig empfindende
Mensch wird einsehen , datz wir
uns aus einen Weg begeben hat-
cen, den wir schnellstens wieder
verlassen müssen . Sicher ist die
Schuldsrage nicht so einfach zu
lösen , wie es den Anschein hat:
verstärkter Anreiz zum Kauf , Ver-
iprechungen , datz man mit der Be¬
gleichung ganz nach Wunsch Han.

dein können , unlauterer Wett-
bewerb und Gedankenlosigkeit
sprechen ein wichtiges Wort dabei
mit . Wer etwas kaust und nichi
weih , wann und wovon er es be
zahlen kann , wer menschliche Ar¬
beitskraft verwendet und nicht be
zahlt , begeht eine ans kriminelle
ilreijende Handlung

Darum müssen wir zurück zu
vem strengen Gebot unserer Väter
Haben wir eingesehen . datz wir
unrecht handelten , werden wir
uns von heut « an vorher über¬
legen , ob wir etwas können oder
nicht. Wer diese Richtschnur inne
hält , „Hilst Deutschland ."

Aber bitte , nun wollen wir nicht
ins Gegenteil Versalien und über-
Haupt vor Aufträgen und Aus-
gaben zurilckscheuen. Wer das tut
„schädigt Deutschland"

krön linde empfiehlt für den Herbst
Man schreibt uns aus Berlin:
Die grotze Modenschau hat statt,

gesunden . Zwar wurde sie sehr
geheimnisvoll behandelt : dasPri-
vat -Publikum hatte keinen Zu.
tritt und jeder Besucher , der
seine Berusszugchörigkeit beweisen
mutzte, wurde vorher verpflichtet,
ein Modell käuflich zu erwerben
Man kann das unter dem Ge-
sichtspunkt verstehen , datz sonst
sicherlich ein Sturm aller kleinen
Näherinnen und ihrer Kundinnen

eingesetzt hätte , die sich eifrigst
bemühten , die Neuigkeiten festzu¬
halten , um sie zu Hause Nacharbei¬
ten zu lassen Darin liegt nicht
der Sinn dieser Veranstaltung
Wir müssen bedenken , datz wir
uns von den französischen Einkäu-
sen sreigemacht haben und au»
diesem Grunde mutz erst das Ge¬
schäft: die Modelle zum angemes¬
senen Preis an den Käufer zu
bringen , abgeschlossen sein.

Aber eins Ist doch durchgesickert
Man ahnt wenigstens , woraus es
hinausgeht . Gänzlich unterschied-
lich von der französischen Herbst,
mode ist unsere Linienführung
Bei uns weiche und leicht verhül¬
lende Formen , wo die Natur kleine
oder grötzere Fettpolster schuf, in
Part » : panzerähnliches llmspan-
nen de» Körpers bis zur Knie-
höhe , erst dann faltige Weite und
damit verschärften Zwang zum
iiberschlanken Hüfte . Wir bleiben

dem schönen, gepusften
Aermel treu , der in die
Läng « streckt und die.
ach so stiefmütterlich
von der Natur behan-
beiten Oberarme kleid-
samt einhüllt . Winzige
Ausschnitte , schöne Stof-

fe, schöne Far-
den . Tage » und
Tageeendklei-

der nehmen den
Hauptraum

ein . Für das
Abendkleid

wird nicht all-
zuviel Verwen¬
dung sein , dar-
um gehen un-
sere Frauen

klugerweise immer mehr
dazu über , sich höchstens
ein Kleid für diesen
Zweck und noch bäusi-
ger : gar kein» arbeiten
zu lassen oder zu kau¬
fen . Im Brennpunkt
de» Interesie » steht das
Nachmittagskleid Fast
immer genügt ein
Handgriff , die Aermel
herauszunehmen und
es dann für Konzerte,
Theater usw. zu ver-
wenden . Ueberall siegt
die frauliche Linie . Ja-
bot », Plissee », Schlup-
pen , Volant », breite
Gürtel und Spitzen die¬
nen diesem Zweck. Die
Kleider sind ein wenig
länger geworden , auch
diejenigen , die man aus
der Stratze trägt . Ja-
ckenkleider und Mäntel
zeigen wunderbar satte
Farben , die man ihrer¬
seits mit Blusen und
Kleidern so zusammen¬
stellt , datz sich ein

harmonisches Ganzes ergibt . Die
Hüte bleiben klein . Schmuck und
Pelz find wie immer reich vertre¬
ten . Aus den großen Sicherheits¬
nadeln des Sommers wurden
Spiralen , vielleicht als Kreislauf
der Mode gedacht : Alles kehr»
wieder.

Die neuen Bestimmungen lOr welblldie Beamte
Am 80 . Juni dieses Jahres stnd

die neuen Gesetze herausgekom¬
men, nach denen die Anstellung
von weiblichen Personen als Be-
amte auf Lebenszeit geregelt wird

1. Die betreffende weibliche Per-
>on muß das 35. Lebensjahr er¬
reicht und sich in jeder Beziehung
nls geeignet und genügend vorbe-
reitet bewertet haben . Ei « müsse

rückhaltlos für den neuen Staat
eintrrten und arischer Abstam-
mung sein.

Wer sich mit einem Mann nicht
arischer AbstamnnnH verheiratet,
ist ausgeschaltet.

Wer bereits als Reichsbeamter
angestellt ist und sich mit einer
Person nicht arischer Abstammung
verheiratet , wird entlassen.

Beamtinnen , deren Eheman»
aleichfall » Beamter in unkünd-
barer Stellung ist oder deren Fa.
milteneinkommen als gesichert uni
ausreichend anzusehen ist, müssen
mit ihrer Entlassung rechnen.

Bet der Bezahlung der weiblt-
chen Beamten darf ein anderer
Matzstab zugrunde gelegt werden
ol » bet den männlichen Beamten

vieileldii ist morsen
Dein letzter rag?

Ist es nicht , als ob diese Worte
'ich wie eine eiskalte Hand auf
vas Herz legen : vielleicht Ist mor¬
gen Dein letzter Tag ? Kannst Du
mit gutem ' Gewissen sagen , ich
nehme es , wie es für mich be-
ichlossen ist. oder wirst Du jam¬
mern über die Sinnlosigkeit dei¬
nes eigenen Lebens , Uber die
Sinnlosigkeit , die Du hinein ge¬
bracht hast ? Anstatt zu leben,
hast Du dich treiben lasten , immer
in dem Gedanken , da » hat alle«
noch lange Zeit . Plötzlich über-
sällt es dich: morgen ist Dein letz¬
ter Tag . Da nutze noch das Heut«
und mache gut , was Du gut ma¬
chen kannst . Freilich , die ganz«
Köstlichkeit Deine » Dasein », di«
Du verschwendet hast , bekommst
Du nicht mehr zurück Aber gut
machen kannst Du noch. Denk«
nur darüber nach, wer alle » noch
auf ein liebes , versöhnende«
Wort von Dir wartet und wa«
Du noch tun mutzt ! Und beeil«
Dich, bald ist es zu spät.

Und nun verscheuche den Traum
Du lebst und Du darfst noch lang«
leben . Aber denke immer daran,
einmal ist doch Dein letzter Tag
Darum halte Dich bereit , solang«
Du dazu Zeit hast . Dann wirst
Du nicht auf ein leichtfertig ver¬
spieltes Leben zurückblicken, son.
der » wirst lagen können : Ich habe
mein Werk auf dieser Welt be-
stellt , nun kann ich ruhig dem
Morgen entgegensetzen.

ClnNaditragzur Kriegs¬
bemalung

Es ist noch gar nicht so lang«
her , da ging ein Teil unserer deut¬
schen Frauen in geradezu barba¬
risch hergerichtetem Zustand herum.
„Kriegsbemalung " war Trumps,
und so unglaublich es klingt , dort
wo der Mund seinen Platz hat.
trugen sie ein rote » Herz , die
Augenbrauen waren durch zwei
haarscharfe Striche ersetzt, die
Wimpern wurden zu grobsädigen
Fliegenbeinen mißhandelt und die
Eestchtshaut war in abgrenzte Fel-
der von schöner weißer und roter
Farbe eingeteilt , einzig unter,
brachen von bläulichen oder bräun,
lichen Schatten , die man sich sinnig
unter die Augen zog. Es tat weh,
wenn man sah, daß all die jun-
gen . intelligenten , frischen und die
reifen , lebenserfahrenen Gesichter
auf das gleiche puppenhafte
Sqema zurechtgemacht wurden.
Wo gab es noch Menschengesichter?
Kaum verwunderlich in einer
Zeit , in der man Beine höher ein-
schätzte al « das Haupt.

Vorbei ist der Spuk . Vorbei die
Tage , in denen man Menschen aus
Schönheits -Konkurrenzen zufam-
mentrieb , wie das Vieh auf dem
Markt , und die Preisrichter aus
Wesen bestanden , die un » Deut-
schen so fern waren wie die Chine-
sen, die einzig und allein ihr klei¬
nes Geschäftchen im Auge hatten
und nicht müde wurden , unsere
Frauen und Mädchen zu verwir.
ren . Vorbei Endgültig vorbei!

Gerollter Wirsingkohl.
Ein Kohlkopj wird sorgsältig

auseinander genommen , die Rip¬
pen werden herausgebrochen und
kochend überbrüht , damit er ge-
fchmeidig wird . Man bestreut die
Blätter mit Salz , Pfeffer und
Parmesankäse und gib auf jede»
Blatt eine Portion p kant abge¬
schmeckte Fleischfarce . (Man kann
auch eine gute Bratwurstfüllung
nehmen .) Man rollt die Blätter
zu ammen , umwickelt ste mit ge-
vrühtem weitzen Zwirn und läßt
sie in brauner Butter zu schöner
Farbe schmoren . Von Zeit zu
Zelt gibt man etwas kochendes
Wasser dazu und nach 2 Stunden
wird die Satze mit etwa » ver-
quirltem Mehl bündig gemacht



£ttJrur imsjzm JkigjQjtul
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Ein vor kurzem verstorbener
früherer Artist ha « wiederholt
au » der Schule geplaudert . Frei¬
lich nicht etwa in böser Absicht und
auch nicht etwa , um anderen Ar-
tisten den Nimbus zu nehmen,
denn di » ganz großen Kraftlei-
stungen , wie sie Breitbart und
andere vollbracht haben , könnten
auch durch eine noch so bösge-
meinte Indiskretion nicht im ge-
ringsten verkleinert werden . Das,
was diese Krastgewaltigen voll¬
bracht haben , war wirkliche Lei¬
stung . war unbestrittene , unan-
tastbare Krastarbeit

Und doch ist nicht alle » Kraft,
was man in den Varietes sieht
Manches ist nur ein Trick, so sehr
e» den Laien auch verblilsfen mag
und manches andere wieder gehl
nur auf Geschicklichkeit und ein
reine » technisches Können zurück
Wenn man erst weist, wie es ge¬
macht wird , kann man genau da»
Gleiche ohne viel Mühe vollbrin¬
gen , ohne sich erst die vermeintlich
unentbehrlichen Herkulesarme zu¬
legen zu mllsien.

Wie lange hat man das spiral¬
förmige Zurechtbiegen starker
Eisenstangen als unbedingte Kraft-
leistung hingenommen ! Und doch
gelingt das einem Menschen mit
normalen Körperkrästen genau so
gut , wenn er erst einmal die paar
wichtigsten technischen Knisse her-
aushat.

leo Einknicken erreicht man , daß
ein Hebel entsteht , der bei der
weiteren Arbeit wertvolle Dienste
leistet . Nunmehr begibt man sich
in kniende Stellung und bringt
jetzt durch starkes Drücken den
einen Hebel des Stabcisen « und

Di , erste Uebung beginnt man
mit einem zwei Meter langen,
etwa sieben Millimeter , dicken und
28 Millimeter breiten Stabetsen.
Man legt da » Stabeisen so über
den Kops , daß die Mitte de»
Eisens genau über den Kops zu
liegen kommt . Alsdann wird di«
Stange durch einen kräftigen Ruck
der Arme eingeknickt . Durch die-

Wieviel Almen hast Du? ?ieI  tausendmal wichtigere Er
Mit der inneren Erneuerung

unseres Vaterlandes ist es uns
klar geworden , daß die Ahnenfor¬
schung, die man lange nur als eine
Liebhaberei abtun zu dürfen
glaubte , von ungeheurer Bedeu¬
tung bleibt für den Neuaufbau
unseres Staatsleben ».

Es sind aber nicht etwa nur die
Wissenschaftler , die Rafienforscker,
di « Mediziner , Pädagogen , Be¬
völkerungspolitiker , Strafrechtler.
Volkshygieniker , die an der Ah-
nenkunde ungeheuer interessiert
sind, auch der Einzelmensch sah e»
ein , wie austerordentlich wertvoll
e» für ihn ist. möglichst weit aus
di« Ahnenrelhe zurückzuschauen
Die vor uns waren , haben , als sie
starben , ihren Abkömmlingen nicht
nur Haus und Hof vererbt , noch

Der Hafenhändler.

von der Großmutter gilt , steigt
damit die Zahl deiner Urgro ;-
eltern aus acht. Bei den Urgroß-
eitern wieder ergibt sich, wenn

Zu dem nachfolgenden Expert-
ment benötigt man weiter nichts
als ein Kerzenlicht , ein mit einer
kleinen viereckigen Oeffnung oer-
sehenes Stück Pappdeckel und einen
größeren Bogen weißes Papier.

Ordnet man das Licht , den
Pappdeckel und den Bogen Papier»flcr
so an . daß der Kerzenschcin durch
die quadratische Oeffnung auf den
Papierbogen fallen kann , dann
wird man die Beobachtung ma¬
chen. daß die aus den Papierbogen
fallende Helle Fläche umso größer
wird , je mehr der Paplerbogen
von dem Pappdeckel entfernt wird

zwar aus dem Wege über den lin¬
ken Arm nach vorn , während man
ihn dann mit der Rechten gegen
den Körper zuzieht . Durch diese
Manipulationen ist nun eine
Schleife geschaffen worden.

Auch die weitere Arbeit macht
letzt keine allzu großen Schwierig,
ketten mehr . Nachdem , wie ge-
schildert , die Schleife zustandege¬
bracht ist, begibt man sich wieder
ln aufrechte Stellung . Dann packt
man mit der Linken das Schlei-
icnende , bringt die Schleife gegen
oic Brust und verwendet die
rechte Hand nun dazu , um die an¬
dere Stabeisenhälfte an den Kör-
per heranzubringen . Bei dieser
letzterwähnten Prozedur dient
also das Schleifenende gewisier-
maßen als Eegenhebel

Durch die bisherige Arbeit sind
jetzt zwei Schleifen gebildet wor¬
den . Man kann nun noch weiter,
gehen und das Ende der zweiten
Schleife von neuem an den Kör¬
per heranbringen . Dies geschieht
wiederum in gebückter Stellung,
wobei die untere der beiden
Schleifen stark an den Unter-
körper gepreßt wird.

Wem es
diese
Handgriffe anzueignen,
es kaum schwer fallen , im Orna-
namentenbiegen eine ständig grö¬
ßere Geschicklichkeit zu erlangen.
Nach und nach kann man dann
auch zu Experimenten mit stärke-
rem Stabeisen übergehen . Seit

Stellt man , beispielsweise , das
Kerzenlicht in zehn Zentimeter
Abstand von dem Pappdeckel aus
und hält man den gleichen Ab¬
stand zwischen Pappdeckel und Pa-
pierbogen ein , dann wird die aus
den Papierbogen fallende Leucht-
fläche viermal so groß sein wie die
quadratische Oeisnung des Papp¬
deckels. Vergrößert man hingegen
den Abstand zwischen Pappdeckel
und Papierbogen auf das Dop¬
pelte , also aus zwanzig Zenti.
meter , — die Entfernung zwilchen
Kerzenlicht und Papierbogen be¬
läuft sich in diesem Falle aus drei-
ßig Zentimeter —, dann wird die
Leuchtsläche des Papierbogensaus
das Neunfache angewachsen sein
Im gleichen Maße nimmt die
Leuchtsläche an Umfang noch mehr
zu, je weiter man von der Licht-
quelle abrückt . Zugleich wird man

aber auch Uberrafchenderweis«
feststellen . daß die Lichtstärke
sich im Quadrat der Entfer¬
nung verringert

Das Land mit den
3.1000 Seen

Finnland pflegt man das
„Land der taufend Seen " zu
nennen . In Wirklichkeit aber
verfügt Finnland , nach dem
Ergebnis der letzten Zählung,
über rund 35 NNO Seen . Für
den empfindlichen oder gar
noch verwöhnten Mitteleuro¬
päer ist dieses einsame Schla¬
raffenland zwischen der Ost¬
see und dem Eismeer kaum
viel mehr als eine landschast-
liche Sehenswürdigkeit , das
man als Tourist zwar recht
gern besuckt, eines allzu
langen Aufenthaltes jedoch
kaum würdigt . Finnland steht

nämlich den grözten
Teil des Jahres über
unter der Fuchtel
eines hartherzigen
Winters . Zwei Mo.
nate lang hüllt die
Nacht sogar die Lapp-
marken in Finster-
nts ein . Als Ersatz

dafür hält allerdings wäh¬
rend des Sommers die Sonne ge-
nau fo lange aus Die Verwöhn-
ten werden in Finnland für län¬
gere Zeit kaum das finden , was
nach ihrem Geschmack ist, dafür je-
doch werden die Freunde und An¬
hänger der Wildnis umso reichli-

Sdierz -Dllderrflfsel
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von langgestreckter Form . Legt
man nun die kürzeste Sette des
Dreiecks auf der Walze an — als
Walze läßt sich ein Bleistift oder
ein ähnliches Stäbchen verwen¬
den —. dann wird die längste Sei¬
tenlinie de» Dreieck», wenn der
Stab gedreht wird , sich um die
Walze herumschlängeln und dabei
genau die Form bilden , wie wir
st« vom Schraubengang her ken¬
nen.

cher aus ihre Kosten kommen

Sdiraube u. sditeie Ebene
Was hat die Schraube mit der

schiefen Ebene zu tun , wird man¬
cher erstaunt fragen . Wäre die
schiefe Ebene nichi , dann gäbe es
überhaupt keine Schraubenlinie.

Die Wahrheit des Satzes läßt
sich sehr einfach wie folgt bewei-
fen : Aus Pappe oder Blech schnei-
det man , wie es unsere Abbildung
zeigt , ein rechtwinkeliges Dreieck

Verwendet man zum Ausjchnet-
den des langgestreckten Dreiecks
Linoleum oder einen anderen
dickeren Stoff , dann erhält man
eine deutliche Veranschaulichung
der Schraubenfläche.

r gepregr wrro.
em es geglückt ist, fick durch
erste uebung die wichtigsten

griffe anzueignen , dem dürste

Dei*Reiher auf dem Nashorn

innerungsstücke sind den Abkömm¬
lingen verbliehen jy den geistigen
und seelischen Anlagen . Charak¬
ter und Wesen eine » Menschen
sind eng geknüpft an diese geistige
und seelische Erbschaft . Leider
aber haben die , die von uns gin¬
gen , nicht nur , was gut in ihnen
war , in unserer Persönlichkeit zu-
rückgelasien , genau so wie das
Gute werden auch die Mängel
und Fehler vererbt.

Du hast zwei Eltern : den Vater
und die Mutter . Der Vater nennt
wiederum zwei Eltern sein eigen
Genau fo deine Mutter . Daraus
ergibt sich, daß du vier Großeltern
hast.

Auch die große Volkstümlichkeit
einer Redensart besagt noch nichts
für ihre Richtigkeit . Wenn zwei
wie Hund und Katze leben , stchts
schlimm Wenigstens nach dem
Volksmund Und doch gibt es oft
überaus innige Freundschaften
zwischen Katzen und Hunden . Nicht
etwa nur dann , wenn sie zusam¬
men ausgewachsen sind.

So ist z. B . der Fall garnichl
mal selten , daß sich eine Katzen-
mutter ^ der die Menschen ein Teil

ndchen fortgenommen haihrer k
den , au
halten
oder kle

fletu
andere Weise schadlos zu

lun noch einen Sckritt weiter!
ruck der Großvater zwei El¬

tern besaß und das Gleiche auch

man in der beschriebenen Weise
weiterrechnet , die Zahl sechzehn
Man sieht, mit jeder neuen Linie
nimmt die Zahl unaufhaltsam zu

Die Ahnenreihe , bi » ins fünfte
Jahrhundert zurückverfolgt , ergibt
bereits die unvorstellbare Zahl
von einer Trillion ( !!)
Da sich heute jedoch die Gesamt-
bevölkerungszahl der Erde auf
nur annähernd etwa 1,8 Milliar-
den Menschen beläuft , ersteht man.
daß die rechnerisch an sich wohl
wichtige Zahl von einer Trillion
nicht stimmen kann , umsomehr , als
das Gebiet Mitteleuropas etwa
um die Zeit des fünften Jahr¬
hunderts überhaupt nur von eini¬
gen Mill . Menschen bewohnt war

Der „Fehler " in unserer Rech-

Rachzetchnen in eine« Zugel

nuna erklärt sich durch Verwandt¬
schaftsehen , die einen nicht unbe-
trächtlichen „Ahnenfckwund " im
Laufe der Jahrhunderten nach sich
ziehe«. Sch.

ucht, daß sie Entenküken
ne Hühnchen ins Körbchen

schleppt, um ihr geschmälertes
Mutterglück wieder herzustellen
Häufig ist diese bekannte Fürsorg
lichkeit der Katzenmutter von Tier-«tern in den Dienst der Anf-t fremdartiger Tierbabys ge¬
stellt worden , wenn diesen Babys
frühzeitig die Mutter weggestor-
ben war . So hat man oft schon
verwaisten Kaninchen . Eichhörn¬
chen, Hündchen aus diese Weise
das Leben erhalten . Doch sind
auch die Fälle schon dagewesen,
da mutterlos gewordene Tiere bei
anderen Säugemüttern Unter-
fünft und Pflege gesucht haben
Vor einiger Zeit hörte man bei.
spielsweise davon , daß fick ein
Lamm in der größten Not seines
jungen Lebens zu einer Eselin
flüchtete , die es liebevoll pflegte
und aufzog.

Doch auch praktische Gesichts-
punkte können für den Abschluß
solcher merkwürdigen Tiersreund-
ichaften ausschlaggebend sein . Ty¬
pisch in dieser Beziehung sind
, B . die Freundschaften zwischen
japanischen Zwcrghähnen und
Hunden . Der japanische Zwerg-
Hahn ist ein großer Freund von
molliger Wärme . Fehlt .ihm im
eigenen Nest aus dieser oder jener
llrsache die Möglichkeit , genügende
Wärme aufzunehmen , dann kommt
cs häufig vor . daß er bei einem
Hund Schutz sucht. Au » dein glei¬

chen Grunde kommt es oft auch zu
enger Freundschaft zwischen japa¬
nischem Zwerghahn und Katze.

Eine andere , nur zu leicht bc-
areisliche Nützlichkeitserwägung
hat in Indien und Afrika dazu
geführt , eine enge Freundschaft
zwischen den kleinen Reihern und
verschiedenen Arten von Huf¬
tieren , namentlich dem Nashorn,
anzubahnen . Der Rücken der
Huftiere ist ein beliebter Sammel¬
platz von allerhand lästigem , meist
blutsaugendem Ungeziefer . Den
kleinen Reihern wieder sind diese
Insekten eine bevorzugte Deli¬
katesse. Die Reiher sind entzückt
davon , daß sie auf dem Rücken der
Huftiere die begehrten Insekten in
so zahlreicher Gemeinschaft bei-
lammen finden . Noch entzückter
natürlich sind die Huftiere , die aut
>o bequeme Weise die Quälgeister
loswerden.

Für die Echtheit vieler Tier-
treundschaften gibt es wohl kaum
einen besieren Beweis als die Be-
obachtung , daß die Tiere oft jede
weitere Nahrungsaufnahme ver¬
weigerten , wenn sie von Menschen¬
hand wieder getrennt wurden.
Das verwaiste Hündchen , das von
der Katzenmutter gepflegt und

großgezogen wurde und ans die
gewaltsame Trennung der Freund¬
hast mit Hungerstreik antwortet,
yeint damit kanm etwas anderes

„u bekunden als Gram und
Schmerz als über den Verlust der
Mutter . Und war es auch nur
eine unrichtige , eine unnatürliche
Mutter , so hat sie ihm doch das
Leben gerettet . Mehr konnte
schließlich auch die natürliche Mut¬
ter nicht . Und das ist sicherlich
wert , eine Freundschaft fürs ganze
Leben zu begründen.

klarst Thieluu.

riere , die das Sdikksai
deuten

ofchee Ahmed -el -Be-
oawi (Syrien ) sind in einem gro-

In der Mo'
!Sy

ßen Teich zahlreiche Karpfen un
tergebracht , die als heilig ange-
sehen werden und bei jedem wich¬
tigen Anlaß ihr Urteil über die
Zukunft avgeben müfien . Aus
der Art , wie die Karpfen das vom
Scheich zugeworfene Futter aus¬
nehmen , zieht man Schlüfie auf
die Zukunft . Machen sich die
Karpfen mit großer Freßlust über
das Futter her , dann gilt dies als
ein gute » Zeichen , während Freß-
Unlust als ein Übles Vorzeichen
aufgesaßt wird.



Erlebnis «« einer fünften Hamburger In / von* *«*
».

La» Echo
<tn«» FUntenschusse».

Dtr Schuß, der in der dünnen,
kalten Dezemberlust der Tostedter
Heide aushallte und verklang.
l,atte mehr getroffen al» da» ver-
zweifelte Herz meine» armen Ba-
ters Wer im Hamburger Ge.
jchäft,leben steht und etwas zu.
rückdenken kann, wird sich viel-
leicht noch erinnern, daß er auch
das ruhige Glück In der alten, tief
im Garten gebetteten Villa an
der Alster zertrümmerte und fo. '
gar eine Zeitlang die Börse und
gewisse Exportkreise beunruhigte.

Sein Echo drang aber auch in
meine behagliche Studentenvude
bei Frau Pandler an der Georg,
straße in Hannover. Ja , er er«
schlitterte mit einemmal da»ganze
Fundament, aus welchem ich seit
23 Jahren so fest und lebensfroh
und leider auch so gedankenlos
gestanden hatte.

Es ist niemals sestgestellt war-
den, ob mein Vater durch einen
Iagdunsall um» Leben kam oder
ob er selbst den Laus der Kugel
lenkte. Mein damaliger Verlob,
ter. der mich aus Hannover ab.
holte, wo ich im dritten Semester
die Technische Hochschule besuchte,
sagte mir zwar schonend, von
einem Selbstmord könne keine
Rede sein. Aber al» sich später
berausstellte, daß die Wirtschasts-
krise das Vermögen meines Va.
ter» völlig vernichtet habe, schrieb
er mir in einem grausam formel¬
len Brief, daß er stch nach langen
Kämpfen doch nicht entschließen
könne, die Tochter eines Selbst,
mörders zu heiraten. Er müsse
an seine Karriere denken. Und
man weiß ja, wie schwere» für
einen jungen Mediziner ohne Ver.
mögen oder ohne eine Frau mit
Mitgist ist.- eine Praxis zu er«
richten.

Meine Mutter war schon vor
zehn Jahren gestorben. Ich selbst
kannte unser Heim eigentlich nur
von meinen Ferienzeiten her, aber
auch da war mir das gesellschast-
liche Leben Hamburg» fremd ge.
blieben, denn mein Vater hatte
nur gelegentlich seine Geschäfts¬
freunde zu einem Essen bei sich ge.
sehen. Nur eine Person gab es,
die ich außer meinem Vater und
meinem Verlobten als mein« An.
gehörigen betrachtete. Das war
„Onkel Peter" — Vater Thomp.
jon, der Rechtsanwalt — durch
den ich auch meinen Monat».
Zuschuß von 350 Mark übermittelt
erhielt, wenn mein Vater stch aus
seinen großen Auslandsreisen be«
fand, und der mir jedesmal «in
paar srenndliche Zeilen dazu,
schrieb

2» Jahr « und 200 Mart.
Onkel Peter bot mir auch nach

dem Zusammenbruch an, mir eine
Beendigung meines Studiums zu
ermöglichen. Aber ich lehnte das
Angebot ab llm es offen zu sa.
gen. ich hielt das Studium an der
Technischen Hochschule für „schick"
eo war in meinem Mädchenhirn
doch etwas anderes, ob man Iura
oder Medizi.», wie so unendlich
viele Frauen, studierte, oder sich
mit dem technischen Studium be<
iaßte, das einen so — mir selbst
schmeichelnden— frappanten Ge.
gensatz zu meiner Erscheinung
abgab.

Ich war in diesen Wochen um
Jahre gereift, ich war aus einem
behüteten Kind, das zwar keine
Launen kannte, aber doch auch
keine Sorge, ein iunges Mädchen
geworden, das auf eigenen Füßen
stehen mußte.

Ießt aber stand ich dem bitte,
ren Muß gegenüber. Aber gerade
die Existenzsorge war es. die mich
davon abhielt, über meinen Ver.
tust zu grübeln. Ich konnte es
mir jetzt in meiner Lage nicht ein¬
mal erlauben, Trauerkleidung
für meinen Vater zu tragen, denn
die hätte mich sicher ln der Stel.
lenjuche gehindert und mir auch
immer wieder meinen Schmerz
vor Augen gehalten. So galten
denn jetzt, nachdem Onkel Peter
mir 200 Mark „vorgeschossen"
hatte (ex wollte mir mehr geben
und meinte, etwa» müßte doch
noch nach der Abwicklung der Ge¬

schäfte übrig bleiben, aber Ich
hatte abgelehnt), tagsüber meine
ganzen Sorgen nur der Suche
nach einer Existenz

Und nur die Nacht war dem
Schmerz gewidmet. Und oft fragte
mich die gute Witwe Maller an
der Nachtigallenstraße in Altona,
wo ich ein billiges llnterkommen
gesunden hatte, ob ich mir denn
täglich da» Haar wasche, mein
Kopfkisien sei immer so naß.

Die Gegend, wo ich ein Zimmer
gesunden hatte, mag nicht nach
jedermanns Geschmack sein
Pserdeställe gab es hier einst so
zahlreich wie an der Alster Autos,

aber mein Zimmer war sauber,
Frau Maller eine mütterlich«
Wirtin, und wa» die Hauptsache
war, der Preis war billig — vier
Mark in der Woche mit Morgen,
kaffee.

Wa» soll ich werden?
Wären die Zeiten anders ge.

wesen, so hätte mir di« nächste
Zukunst wahrscheinlich keinerlei
ernste Sorge bereitet. Nach mei-
»er ganzen Ausbildung würde ich
mich als Gesellschafterin oder
Reisebegleiterin bei einer älteren
vornehmen Dame geeignet haben
Anfangs hatte ich auch noch solche
Hoffnungen, aber bald mußte ich
erfahren, daß di« „vornehmen al.
ten Damen" heute-zum größten
Teil nicht nur keine Eesellschafte.
rin mehr, sondern nicht einmal
mehr ein Dienstmädchen habe»
und ihre Hausarbeit selbst be.
sorgen.

Hätte ich meine Zeit in Hanno¬
ver zum Erlernen der Maschinen,
tchrist und der Stenographie be.
nutzt, anstatt sie mit dem Besuch
von Vorlesungen über Brücken-
bau und neuschottische Architektur
buchstäblich zu vertrödeln, so
würde ich vielleicht eine Stellung
in einem Kontor gesunden haben
Aber damals konnte ich ja nicht
ahnen, daß auch das iciteste Fun.
dament zerbersten und man in
den Strom des Lebens fallen
kann, und die einzige Hilfe, der
Rat der Umstehenden, ist: „Run
hilf dir selbst und schwimm."

Freilich, ich hatte ja doch»inen

Rettungsring. Onkel Peter hatte
ihn mir zugeworfen, als er mir
die vier FUnfzigmarkfcheinein die
Hand drückte und sagte:

„Nimm nur. Erika. Und wenn
es dir schlecht geht, denke daran:
wo dies herkam. wird noch mehr
zu finden fein."

Später dachte Ich manchmal an
diese Aufforderung. Aber da war
Onkel Peter für die Siriuslinie
in Südamerika, um die Picrkon-
trakt« zu machen. Und zu seinem
Büro, vielleicht gar zu seinem
Juniorpartner als Bettelnde zu
gehen? Nein, niemals

Fremd in der Heimatstadt.
Durch den frühen Tod meiner

Mutter und das zurückgezogene
Leben meines Vaters hatte ich in
Hamburg so aut wie gar keine
Bekannten. Schreibfaul war ich
immer gewesen, und so waren fast

all« dünnen Fäden, die mich noch
an eine bessere Vergangenheit
banden, zerrissen.

Zuerst war mir diese Verlas,lenneit ein bohrender Schmerz,
aber bald begann ich mich dar.
über zu freuen, denn durch mein«
Fremdheit In der eigenen Heimat-
(tobt würde mir manche» zwar er,
schwert, aber auch vieles erleich¬
tert werden.

Ich brauchte kaum zu befürch.
ten. daß ich in Irgendeinem Vor.
zimmer aus Vorstellung wartete,
und der Ches würde heraustreten,
stutzen und jagen: „Fräulein Ka.
stendill? Was führt Sie denn
her. gnädiges Fräulein ?"

Durch diese» Fremdsein wurd«
mir manches erspart, da» wahr¬
scheinlich ander« Frauen in mei¬
ner Lage durchmachen müssen. Die
erste höfliche Begrüßung, die sich,
wenn da» Anliegen beschämt her«
ausgebracht wird. In eisig« Ab¬
weisung. oder — was noch schlim¬
mer ist — in eine Freundlichkeit
verwandelt, in welcher die Höf.
lichkeit durch eine klebrige Lüstern,
heit ersetzt ist.

Ich müßte im Interesse einer
erfolgreichen Stellensuche zwar
auch immer bestrebt sein, äußer¬
lich einen guten und modernen
Eindruck zu machen, aber ich
brauchte mich doch nicht hinter
einer solchen Front zu verstecken,
um früheren Bekannten den Sand
in die Augen zu streuen, der oft
mit überschlagenen Mahlzeiten
bezahlt wird.

Meine Wirtin , di« von meinen
knappen Barmitteln und meiner
Stellensuche wußte, riet mir gleich
am zweiten Tag, sofort zum Ar¬
beitsamt und zum Wohlfahrts¬
amt zu aehen.

„Sie kriegen glatt sechs bis acht
Mark Unterstützung, Frollein .
sagte sie. „nur kein« Bana«. Da
gehen ganz ander« Leute hin."

Ich weH, daß es keine Schande
ist, die „Wohlfahrt" zu beanspru.
chen, aber dennoch durchschauerte
es mich bei diesem Gedanken. Der
Gang zum Wohlfahrtsamt würde
mich in das große Riesenheer des
dumpfen Elends «inreihen, dem
ich zu entgehen suchte.

Trotzdem aber taten mir die
Worte der Frau Maller wohl,
denn sie wiesen mir eine letzt«
Hilfe, wenn alle» versagte.

Ich bin aber niemals hingegan.
gen, dennoch gab mir die Möglich,
reit de» Wohlfahrtsamtes einen
moralischen Halt in den schwärze,
sten Tagen, einen Halt, der mich
davon abhielt, daß man mich al»
Leiche in den trüben Fluten der
Elbe treibend fand, oder aber le¬
bendig und mit totem Herzen
und geschminkten Wangen in dem
schimmernden Strom, der sich
abends über die Reeperbahn er¬
gießt. . iFortsetzung folgt.)

wie Ofsdilg den
Sommer holle

Ein indianisches Märchen.
Früher war in Nordamerika

säst das ganze Jahr über Winter
und ein kleiner Indianerknab«
war darüber sehr traurig : denn
er konnte wegen der Kalte nicht
aus die Jagd gehen. Da weint,
er und bat seinen Vater, er soll«
den Winter vertreiben, denn ei
hatte großes Zutrauen zu seine«
Vaters Kräften. Otschig aber, der
Vater, hatte seinen Sohn lieb,
und er machte sich mit zwölf Män.
neu, auf den Weg nach dem
Lande des ewigen Sommers.

Sie gingen durch grimmigen
Schnee und durch Wüsten, wo es
kein Lebewesen gab. und die Män.
ner vermeinten, sie müßten hier
umkommen. Weil sie sich aber
alle nach dem Sommer sehnten,
hielten sie tapfer aus . Ein Zau.
derer hatte ihnen den Weg ge>
zeigt, der führte auf einen hohen
Berg, wo der Himmel ganz nahe
war Und aus dem Himmel»voll,
e» sie den ewigen Sommer holen

Wie sie aber hlnaufsprangen,
war die Himmelsdecke so fest wie
au» Eisen, und sie mußten erst mit
großer Anstrengung ein Loch hin.
einbohren. Dann kletterten sie
alle hinaus, und sie sahen, hier
war wirklich das Land des ewigen
Sommers. Silberne Ströme slos.
len durch eine blumenbedeckte
Ebene, der warme Wind schlug die
Aeste der grünen Bäume anein-
ander, daß sie lieblich zusammen-
klangen, und In goldenen Käsigen
langen, schöne Vögel Da öffnete
Otschig die Käsige und ließ bi«
Vögel heraus: „Fliegt, ihr Vögel,
fliegt zu meinem Knaben und sagt
ihm, daß der ewige Somme'
kommt!" .

Und die warme Himmelslusi
strömte durch die Oeffnung zur
Erde hinunter, und Otschig riel
voller Freude: „Ströme. Warme,
ströme hinaus und sag« meinem
Knaben, daß ihn sein Vater liebt!“

Es wurde aber kälter und kälter
hier oben, und die Himmelsbewoh¬
ner erhoben ein großes Geschrei:
Manila , hilf uns, man zerstört

uns den Himmel!"
Der Große Geist kam herange¬

braust und donnerte die Eindrina-
ltnge an: „Was habt ihr au« mei¬

nem Himmel gemacht?" Und die
Männer flohen vor dem zürnen,
den Manila durch die Oeffnung.
und es gelang ihnen zu entkam,
men. Nur Otschig hatte in seinem
Eifer, immer neue Löcher zu boh.
ren, daß die warme Lust schneller
auf die Erde gelangen könne,
nicht» gesehen und gehört, und
Manitos Pfeil traf ihn an der
Ferse.

Da legte sich Otschig zum Ster,
den hin und seufzte: „Mein Sohn,
liehst du. ich habe erfüllt, was ich
dir versprochen habe, wenn ich
jetzt auch darum sterben muß
Fortan werdet ih. nur »och we-
nige Monate lm Jahr Winter
haben."

Und dann starb Otschig. Di«
roten Kinder gaben ihm den Ra
men „Der Sommermacher"

Begebenheit
Von Hann» Schwarz.

In einem Bett schläft ein Mann
Die Tür wird geöffnet.
Zwei Herren sind eingetreten,

ernst gekleidet.

Sie bemerken den Mann im
Bett.

„Er schläft! Und wie er schläft!
Und wie ruhig er schläft!"

„Er ahnt nicht, was ihm bevor-
steht."

„Gönnen wir ihm noch diele
letzte Minute."

Die beiden Herren rauchen eine
Zigartete, blicken auf die Uhr. se-
yen sich an. nicken sich zu.

„Also?"
„Es muß sein."
Sie treten zum Bett. Der Mann

>m Bett erwacht. Er reibt sich die
Augen.

„Schon?"
Die Herren nicken stumm.
Der Mann im Bett erhebt sich
„Ihre Papiere?", fragen dir

Herren.
„In Ordnung."
„Geburtsurkunde, Taufschein

.lmpszeugni», Heimatschein?"
„Alles vorbereitet."
„Haben Sie noch einen letzten

Wunsch?"
„Nein."
„Gehen wir."
Die Drei schreiten zur Tür.
ver Mann aus dem Bett zögert

rn der Schwelle Wendet sich um

„Sie gestatten mir noch einen
letzten Blick", sagt er.

Die Herren nicken:
„Wir verstehen Ihren Wunsch."
Der Mann aus dem Bett grüßt

noch einmal den vertrauten Tisch,
die vertraute Lust, den vertrauten
Blick auf die Gärten des Parks
Dann schreitet er kurzentschlossen
über die Schwelle.

*

Ein geschlossener Wagen wartet
„Es ist die letzte Minute —
„Ich weiß."
„Noch können Sie zurück —

überlegen Sie es sich—"
Die Herren sagen die» ernst, mit

eisigen Mienen.
Der Mann in der Mitte schüt-

telt den Kops.
„Ich bin entschlosien."
„Wie Sie glauben."
Und sie öffnen die Tür des Wa¬

gen».
Eine Frau sitzt darin Weiß in

Weiß.
Sie grüßt nicht. Sie lächelt

nicht, sie reicht ihm nicht die
Hand.

Sie schreit nur im tiefen Baß:
„Wird es bald! Sonst kommen

wir noch zu unserer Trauung zu
spät!"



Allgemeine» Horoskop
itie die zwischen dem 4. und <2. 0.

Keborenen.
Auch fUc diese Truppe Jung-

jrau-Menschen ist ein reiches Jahr
I« erwarten. Aus dem bereits
verflossenen Monaten hat man
wohl schon ein klares Bild dar.
über, daß man im Gesamt-Eharak-
ter ein wenig au» der sonst Ubli-
chen Ruhe gebracht wird, daß
Reue» und Umstürzlerische» In
einem brodelt und zu ungeahnten
laten und Entschlüssen lockt. Auch
die Durchsührung der Pläne ist
durch eine Energiesteigerung sicher
gestellt.

Jupiter beglückte lange Zeit
hindurch. Er kam schon Mitte
Februar an den Sonnenort und
berührte in rückläufiger Weise im
April die Sonne Den Monat
über verharrte er in dieser Stel¬
lung, um dann seine Bahn weiter
zu ziehen und erst im September
endgültig zu verschwinden3» der
ganzen Zeit geschehen wichtige
Dinge, die vielfach beglückend und
vorwärtstreibend sind Noch besser
wäre die Lage dieser Menschen,
wenn nicht

Mar» stören würde. Immer,
wenn freudige Wendungen da
sind, kommt er mit Heftigkeit und
Unbeherrschtheit und bringt da¬
durch ost gewagte und peinliche
Situationen hervor, denen man
nur durch kalte tteberlegung und
eisern« Beherrschung au» dem
Weg« gehen kann.

Merkur kommt tm August in
unsere Nähe und verschasst kleine
Annehmlichkeiten in materiellen
Dingen. Auch haben in diesem
Monat Geschäfte, Abschlüsse, Ver¬
träge und Reisen unter seinem
Wohlwollen gestanden.
«tKMHWHHttttMimUHtim’Hüütll

Kant jast eines Mittags in De-
sellschaft zu Tisch, als eine Schüssel
mit frischem Gemüse hrrumge-
reicht wurde. Ein East, der Kant
gegenllbersah und diesem unbe¬
kannt war, nahm rücksichtslos, be.
vor noch die anderen Tischgäste
widersprechen konnten, das auf
der Tafel stehende Näpfchen mit
Pfeffer und entleert« dasselbe
über der Schüssel, wobei er be-
merkte:

„Sie entschuldigen schon, aber
ich esse dieses Gemüse gern recht
stark gepfeffert!"

Rasch entschlossen zog Kan»
seine Schnupftabakdoseau» der
Tasche und entleerte deren ge¬
samten Inhalt ebenfalls in die
Schüssel, wobei er bemerkte:

„Da kann man wieder mal
sehen, wie verschieden die Men-
scheu und Ihr« Gewohnheiten sind:
Ich zum Beispiel kann dieses
Gemüse nur dann recht geniesten,
wenn es mit Tabak angemacht
ist!"

*
Einst ritt der König durch die

Strasten der Stadt . Da bäumte
sich sein Pferd, und ein Mann
griss mutia in dir Zügel. Der
dankbare König liest ihn in den
Palast kommen und sprach: ..Was
für eine Belohnung soll ich dir
geben? Willst du Geld oder ein
Amt?" „Ich mag kein Geld und

Lenu» beglückte ebensall« im
August. Wer die Zeit wahrnahm
und sich in Liebes-, Freundschaft»-
und Geselligkeitsanaelegenheiten
sroh« Stunden verschaffte, wird
den guten Einsluh gespürt haben.

Mar « kommt im Oktober noch
eine kurze Zeit in ungünstigem
Sinne zurück. Doch handelt es sich
nicht mehr um sehr starke Ein-
Nüsse. Dagegen wird er im De-
zember freundlich gesinnt, und man
darf aus vielfach gesteigerte» Wol¬
len, auf Lebenskraft und Lebens¬
freude hoffen und somit das Jahr
1933 gut zu Ende bringen.

J
e

auch kein Amt. Gib mir einen
Befehl mit, dast jeder Mann, der
sich vor seiner Frau fürchtet, mir
einen Piaster zahlen must." Der
König gewährte die Bitte, doch
nicht, ohne herzlich über den
Toren zu lachen, wofür er den
seltsamen Kauz hielt. Nach einiger
Zeit kam der
Mann zurück und
sprach: „Ich danke
dir, König: denn
ich habe viel Geld

eingenommen.
Und seht bringe
ich dir auch etwa»

Schönes mit."
„Was ist es?"
fragte der Herr-
scher begierig
„Ein junges Mäd-
chen, so schön, wie
du es noch nie ge¬
sehen hast." „Pst",
ereiferte sich der
König, „sei still,
die Königin sitzt
nebenan!" „Nun",
rief der Mann.
„so gib du nur
auch deinen Pia¬
ster her!"

„Ja , aber zum Donnerwetter",
brach der andere los, „was kün-
nen Sie denn eigentlich?"

„Alles das lernen", erwiderte
der Jung «.

Er bekam den Plast als Lehr
ling.
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„Können Sie
Französisch?"

sragte der Gewal¬
tige den jungen
Menschen, der sich
mit List und
Tücke bis zu seinem Privatkonto»
durchgeschlagen hatte.

„Nein", mustte der erwidern.
„Können Sie englisch?" forschte

jener weiter, um eine Nuance
weniger freundlich.

„Nein", gestand der sunge
Mensch.

„Können Sie Buchführung.
Stenographie. Schreibmaschine..?"
erkundigte sich der groste Mann
summarisch.

„Nein", sagt« der Junge be>
scheiden.

yc 'VvWv - tC,

Dei Bchlager-Komronist hat aina aana Idaa

Immerfort hatte er an leiner
langen Frau rumzukritisiere»
Wenn es Kartoffel mit Hering
gab, dann hatten die Kartoffeln
bei seiner Mutter viel besser ge¬
schmeckt als bei ihr. Wenn die
Frau ihm einen Strumpf stopfte,
hatte seine Mutter das viel bester
gemacht. Und wenn sie sich mit
den Balkonpflanzen beschäftigte,
dann hätte sie sich erst recht ein
Beispiel daran nehmen sollen, wie
die Mutter die Blumen begost
Eines Tages ritz der jungen Frau
die Geduld und sie knallte dem

Kreuzworträtsel Silbenrätsel. 13. Sinnesorgan

Waagerecht:  1 . Aalart , 5
Asiat«, 8. Stadt am Schwarzen
Meer, 10. Teil des Wagen», 12.
Stadt tn der Schweiz, 14. Lanzen¬
reiter, 15. Stadt tn Württemberg,
17. Geisteskranker, 18. Wild. 19.
Armer, 21. Strom in Afrika,
22. Römischer Kaiser, 23. Haus-
tier, 25. weiblicher Vorname, 27.
Stück, 29. Himmelskörper, 81. Al¬
koholisches Getränk, 33. Lage, 35
Bergwiese, 36. Sichtvermerk, 37.
Da» Ich, 38 Lebenserscheinung.
10. Himmelsrichtung, 41. verarbei¬
tetes Holz. 43. griechischer Gott,
15. Stadt am Rhein. 47. Meteoro¬
logischer Begriff. 49. Anteil, 51
nännlicher Vorname, 53. Natur-
:rscheinung. 55. Beförderungsmit¬
tel, 56. Stacheltier. 57. chinesische
Seldeinheit. 59. Flust zum Rhein.
10. Metall. 61. Prophet. 62. Fust-
n>nkt, 63. plattdeutscher Dichter,
U. Eintritt . (Einmal ä — rin
Buchstabe.)

Senkrecht:  1 . Handwerker.
2. Staat in U. S . A., 8. Ansturm.
4. Muse, 5. weiblicher Vorname.
6. Insel bei England, 7. astatisches
Hochland, 8. Preisverzeichnis, 9.
Bedutnenmantel, 11. Stimmlage.
13. jungfräulicher Boden, 15. Zeit-
spanne, 16. Tierwohnung, 19.
Stadt in der Schweiz, 20. Stadt
am Rhein, 22. männlicher Vor¬
name, 24. Schriftsteller, 25. Flust-
mündung, 26. Angehöriger eines
europäischen Staates , 28. Waren¬
bestand, 30. Bodensenkung, 31
Stadt in Südamerika. 32. Charak-
tereigenschast, 34. Elend, 38. weib¬
licher Vorname, 89. Nahrungsmit
tel, 41. Möbelstück. 42. Eisenbahn¬
wagen, 44. bekannter Architektur,
maler, 45. Gehweise. 46. griechi-
scher Gott, 48. Fest, 49. Baum.
50. weiblicher Vorname. 52. Teil
einer Verschnürung, 54. Meer-
säugetier, 55. Ackerunkraut, 57.
Raubtier. 59. Wappentier.

Aus den Silben
a — a — bro —da — dank — de
de» — dikt—dom— dü — « — e
e — en — er — ga — ge — gen
go» — hoc — i — ker — krei —
mte — mil — mo — na — na —
na —ne—nei —on—ral —re —
r, — r, — rer — se— se— se—
sei — sin — te — te — ten — the
then — ti — to — u — un — vi

wer — win

sind Wörter nachstehender Bedeu-
tuna zu bilden, deren erst, und
dritte Buchstaben, beide von oben
nach unten gelesen, ein Sprichwort
ergeben.

1. Berühmter Maler

2. schlechter Lohn

3. Wohnung»g«ld

t. Sittenlehre

5 männlicher Vorname

6 deutscher Dichter

7. Verordnung

8. Muster

9 Kampfplatz

'0 Schiffssührkunst

N. Spielzeug

12 Flust in Spanien

14. Möbelstück

15. europäische Hauptstadt

16. Bauwerk in London

17. weiblicher Vorname

18. männlicher Vorname

19. Waffe

20. Staatenbund

21. Blume

22. Rest

23. Ostseeinsel

Zitatenrätsel.
1 Die Tränen sind de» Schmer

zes heilig Recht.
2 Die Menschen fürchtet nur, wer

sie nicht kennt.
3 Du sprichst von Zeiten, die ver¬

gangen sind.
4. Frei atmen macht da» Leben

nicht allein.
5 Immer strebe zum Ganzen.
6 Mas gelten soll, must wirken

und must dienen.
7 So sind sie alle, einer wie de,

andere.
8 Man must nicht reicher scheinen

wollen, als man ist.
Aus vorstehenden Zitaten ist st¬

ein Wort zu entnehmen, die zu¬
sammengesetzt wieder «in Zitat
au» Lessing» „Nathan" ergeben

Nörgler eine kräftige Ohrfeige
Erstaunt sah der Mann die Frau
an. Aber sie sagte nur ganz ruhig'

„Das hat deine Mutter offen¬
bar nicht bester gemacht!"

*
In einer kleinen Stadt in Spa

»ien findet zu Ehren eines Mini,
ster» ein Festesten statt. Da» Essen
ist gut und die Laune ausgezeich¬
net. Da begibt sich einer dei
Stadtväter Im Aufträge des Bür-
qermeisters an,den Platz des Mi¬
nisters und sragte diesen leise:

„Wünschen der Herr Ministe,
jetzt zu sprechen, oder sollen sich di<
Gäste noch eine Weile amüsieren?''

*
Arzt (zu einer eingebildeten

Kranken) : „Ein Mittel gibt <«
noch, da» Sie sicher retten würde!'„Und wa» wäre da»?"

„verheiraten Sie Ihre Tochter
Sie sind dann Schwiegermutter
und die haben bekanntlich ein seh,
zähe» Leben."

*
Lehrer: Unsere Zahlen Haber

wir von den Arabern entliehen
den Kalender von den Römern
und die Buchführung von der
Amerikanern. — Franz, kannst du
mir ähnliche Beispiele nennen?"

„Ja . den Staubsauger von
Meyers, die Grasmähmaschin«
von Schulzes und das Bügeleisen
von Schmidts"

*
Klein-Edith geht mit ihre,

Mutti an einem schönen Sommer-
tage am Ufer eine» Fluste» spazie-
ren, in dem viele Menschen baden
Roch mehrSonnenhungrigellxgen
am Ufer und lasten sich bräunen
Etwas weiter tummelt sich Vieh
auf den Wiesen und ein niedliches
Fohlen wälzt sich behaglich im
Grase. Die Kleine, die weist, wi«
sehr die Menschen aus eine ge-
bräunte Haut Wert lenen, bleibt
staunend vor dem Fohlen stehen
und fragt : „Mutti , warum sonn«
sich denn das Pferdchen? Es Ist
doch schon sowieso braun !"

Auflösungen
auf voriger Nummer:

Kreniwoilailbenrltael mil magischem
Diamanten:

Waagerecht : I Gasmesser
S Largo . 0. Pirol, ß Ernani , 8 Ge
Ion. tO AtropiD, 12 Hauptsatz , 13 Ne
pal, 16. Donna, 17 Hermann , 18
Hebe, 16 Melun, 21 Jakob, 22 Eber
28. Angel, 26 Gewinde, 27 Gepiden,
30. Polwal, 82. Mabel, 83. Lende, 84
Peri, 86. Gastein , 38. Ali, 40. Larissa
43 Baisamo. 44. Sais, 46. Bibel. 46
Reti, 47. Rio, 49 Ophir, 60. Zone. 62
Morgen, 64. Kadi, 66. Bebel, 67. Kon.
radln , 69 Real, 6t . Lobositz. 03 Otto
63. Gobi, 64. Marengo

Senkrecht:  1 Gascugne, 2
Serge; 4 Goa, 6 Pipin, 7. Niobe, 9.
London, 11. Trotha , 12 Hauptmann.
14. Palme, 16. Najade, 17. Herberge,
18. Hegel, 20. Lunge, 28. Anden, 24.
Despot, 26 Winzer, 28. Piston , 89.
Säbel, 81. Wallenstein , 82. Maria, 86.
Gabel, 86. Paris , 87. Pisa, 89. Lias, 40
Lais, 41. .Sabine , 42. Baitimor , 43.
Morl, 44. Saphir , 48. Oka, 49. Othello,
60. Zobel, 61. Gera, 68. Genre, 66
Diego, 68. Besitz, 67. Konto, 28. Din
go, 60. Alma.

Magischer Diamant:  a)
florlan , b) Aristoteles, c) Anlenor.

Silbenrätsel.
Wie oft atmet der gesunde Erwach

sene ln einer Minute? (Etwa 16- bis
20mal.) — 1. Wiedehopf, 2. Istrien,
8. Eduard, 4 Ornithologie, 6. Frikas
sse, 6. Tombola, 7. Atropas, 8. Treuen
brietzen , 9. Manuale, 10 Emilian
11. Treviso, 12. Donizettl , 18. dieser,
14. Riesengebirge, 16. Gandersheim
16. dealen , 17. Susa, 18. Unheil, 19.
Nachtragsetat , 20. Dragoman, 21. Er
rerbslosenförsorge , 22. Euryanthe.

Buchstabenrätsel.
Adam Enke*. Iran . Elbe, Irland,

Tanne, Vase. Egel, Namur, Hagel
Trient , Lina , Schild, Berg, Niger,
Mark, Tugend, Rang, Mann, Seide,
Bibel, Achen, Hebel, Essen, Geld,
Laube, Erbe, Amsel, Tante , Grat,
Maus, Karl, Leon, Mutter, Zobel, Rost
— Der brave Mann denkt an sich
selbst zuletzt
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